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Morgen — Tag der Werktätigen der Landwirtschaft ----------------------------- Г'

Mit guter Bilanz begehen ihren Feiertag die Land­
wirte unserer Republik. Als Richtlinie bei der Ver­
wirklichung der Agrarpolitik der KPdSU dienen die 
Beschlüsse des Juli-Plenums <1978) des ZK der 
KPdSU, in denen die weitere Erhöhung der Pro­
duktion und der Bereitstellung landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse vorgesehen sind.

Mit hohen Erträgen erfreuten unsere Heimat die 
Landwirte vom Kasachstaner Neuland, einer der 
größten Gefreidekammern der Sowjetunion, Als ge­
waltiges Versuchsfeld, auf dem die neuesten Errun­
genschaften der Agrarwissenscha't und Landlechn" 
ausprobiert werden, ist das Neuland längst nicht 
mehr das, was sein Name ursprünglich bedeute!:. 
Doch das Wort NeulanderschlieBer ist auch heute 
noch ein. Synonym der Wo-te Mut und Standhaftig­
keit, weil der regnerische Herbst oder der frühe 
Schnee alle Bemühungen des Gelreidebauers zunich­
te machen können, wenn er nicht in kürzester Frist, 
alle Schwierigkeiten überwindend, die Ernte ein­
bringt.

Gut haben die Landwirte aus dem Sowchos 
„Krasnojarski", Gebiet Zel nograd, in der diesjähri­
gen Ernte abgeschnitten. Van einer 27 787-Hektar-

Fläche haben sie eine reiche Ernte in gedrängtesten l| 
Fristen eingebracht und Ihre sozialistischen Ver- 1 
pflichlungen, an den Staat 32 000 Tonnen hochwer- [. 
tiges Getreide zu verkaufen, oingelöst, Zum Tag ' 
der Verfassung hat das Kollektiv dos Sowchos die 1 
Aufgaben des vierten Planjahres vorfristig erfüllt. 3 
Unser Bildreporter Viktor Krieger hielt den letzten ' 
Tag des Gelreidedruschs auf dem Film fest. Die Eh- | 
re, die letzten Schwaden aufzuräumen, wurde der ; 
Gruppe unter Leitung Adolf Kromms zuerkannl, ei- j 
ner der besten Arbeitsgruppen im Sowchos. Adolf 
Kromm mit seiner Tochter Olga Kromm, die dem г 
Beispiel von Natalie Gellert folgte, mit seinen Nef­
fen Heinrich und Alexander sowie mit Friedrich i 
Haften und Viktoj Schäfer gaben den Ton im sozia- ' 
listischen Wettbewerb an Die höchsten Ernteerfrä- ' 
ge erzielte diese Arbeitsgruppe hier, wo Neuland- ; 
pioniere, ihre Söhne und Enkel eine gemeinsame t 
Sache machen. Menschen, die den ehrenvollen 
Beruf eines Getreidezüchters ausüben.

Unser Bild: F. Haften, A. Kromm. O. Kromm, I 
Brigadier J. Diener, Parteisekretär S. Maslij, H. j 
Kromm und Sowchosdirekfor D. Bürbach feiern den | 
Arbeitssieg.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und der 
Ministerrat der UdSSR äußern ih­
re volle Genugtuung über die Er­
gebnisse des offiziellen Freund- 
schaftsbesuchs der Partei- und Re­
gierungsdelegation der UdSSR, ge­
leitet vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew, in der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik (vom 4. bis zum 8. Oktober 
1979).

Der Besuch der sowjetischen 
Delegation, die an den Feierlich­
keiten zu Ehren des 30. Jahrestags 
der ’ Republik teilnahm, wurde zu 
einem Ereignis von hervorragen­
der Bedeutung sowohl im Hinblick 
auf eine weitere Festigung des Zu­
sammenwirkens zwischen d с г 
KPdSU und der SED. der UdSSR 
und der DDR als auch vom Stand­
punkt der ureigensten Interessen 
des Friedens und der internationa­
len Sicherheit aus.

Während der Verhandlungen und 
Treffen des Genossen L. I. Bresh­
new und der Mitglieder der sowje­
tischen Delegation mit dem Gene­
ralsekretär des ZK der SED und 
Vorsitzenden des Staatsrats der 
DDR E. Honecker, mit der Partei- 
und Staatsführung der DDR fand 
ein Meinungsaustausch über alle 
wichtigsten Aspekte der Zusam­
menarbeit beider Länder statt, cs 
wurden die Hauptrichtungen ihrer 
Vervollkommnung und Vertiefung 
auf eine längere Perspektive be­
stimmt. .Die Verbindung der öko­
nomischen und wissenschaftlich- 
technischen Möglichkeiten beider 
Länder für die gemeinsame Lösung 
bedeutender Wirtschaftsaufgaben 
hat schon große ersprießliche Er­
gebnisse gezeitigt. Neue Impulse 
wird dieser Sache zweifellos das 
während des Besuchs unterzeichne­
te Programm der Spezialisierung 
und Kooperation der Produktion 
zwischen der UdSSR und der DDR 
bis zum Jahr 1990 verleihen.

Der außerordentlich herzliche 
Empfang, der der sowjetischen De­
legation in der Deutschen Demo­
kratischen Republik erwiesen wur­
de. gestaltete sich zu einer Kund­
gebung der Unerschütterlichkeit der 
Freundschaftsbande, die die Völker 
der UdSSR und der DDR ver­
knüpfen. Bereits drei Jahrzehnte 
lang dient das-enge Bündnis der 
zwei Bruderstaaten sicher dem 
Frieden und dem Aufbauwerk. Man 
darf mit Sicherheit feststcllen. daß 
cs diesen Zielen auch weiter die­
nen wird.

Die Feier des 30. Jahrestags der 
DDR ist zu einer beeindrückenden 
Schau der Errungenschaften der 
deutschen Werktätigen geworden, 
die unter der Führung der Soziali­
stischen Einheitspartei Deutsch­
lands in allen Lebensbereichen der 
Gesellschaft — in der Entwicklung 
der sozialistischen Demokratie, im 
Aufschwung, der Ökonomik, im 

Aufblühen der Wissenschaft und 
Kultur sowie in der Hebung des 
Lebensstandards der Massen 'er­
zielt worden sind. Dadurch, daß 
die DDR die Politik des Friedens 
und der Verteidigung der Rechte 
der Völker auf eine freihe, unab­
hängige Entwicklung konsequent 
durchführt, hat sie ein großes in­
ternationales Ansehen errungen, 
ihre Stimme klingt immer gewich­
tiger in den europäischen und 
Weltangelegenheiten.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und der 
Ministerrat der UdSSR betrach­
ten es prinzipiell wichtig, daß die 
in L. 1. Breshnews Rede in Berlin 
dargclegte neue sowjetische Initia­
tive anläßlich der Probleme der 
militärischen Entspannung und Ab­
rüstung eine rückhaltlose Unter­
stützung der DDR und der ande­
ren Länder der sozialistischen 
Staatengemeinschaft gefunden 
hat. Sie wurde mit großem Inter­
esse in den einflußreichen Kreisen 
vieler Länder entgegengenommen 
und verstärkte die Hoffnung der 
Völker auf einen sicheren Frieden.

Zugleich fällt es ins Auge, daß 
in den NATO-Ländern neben der 
Anerkennung des positiven Charak­
ters der sowjetischen Initiative 
nach wie vor ausgeklügelte Argu­
mente erfunden werden, um die 
gefährlichen Pläne der Stationie­
rung der neuen amerikanischen Ra- 
keten-Kernwaffe von mittlerer 
Reichweite in Westeuropa zu ver­
wirklichen, d. h das sich auf dem 
Kontinent herausgebildete Gleich­
gewicht der Militärkräfte der bei­
den Gruppierungen zu verletzen.

Die sowjetische Initiative bot die 
Möglichkeit, einen neuen Auf­
schwung des Wettrüstens zu ver­
hüten. den Weg einer reellen Abrü­
stung einzuschlagen, die Ergebnis­
se der Entspannung und friedli­
chen Zusammenarbeit zu sichern 
und zu mehren. Es liegt an den 
USA. der BRD und anderen NATO- 
Ländern. ob diese -Möglichkeit ge­
nutzt werden wird. Die Führer der 
westlichen Länder müssen ein Ge­
fühl der Verantwortung bekunden 
und das Beispiel der Sowjetunion 
im Geiste des guten Willens er­
widern. Die Völker warten darauf.

Was die Sowjetunion anbelangt, 
so wird sie. wie L. I. Breshnew in 
Berlin erklärte, sich mit aller Ener­
gie und Beharrlichkeit dafür ein­
setzen, um die 80er Jahre von Miß­
trauen und Angst, und die Haupt­
sache — vom Wettrüsten zu be­
freien.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU, das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und der 
Ministerrat der UdSSR billigten 
restlos die Tätigkeit der Delega­
tion und beauftragten die zuste­
henden Behörden, eine vollständige 
Realisierung der Vereinbarungen 
zu gewährleisten, die zwischen der 
UdSSR und der DDR während des 
Besuchs erzielt worden sind.

Produktive Arbeit für das PianjaMM
Wichtiger Arbeitssieg

Festversammlung in Alma-Ata

Es geht um mehr Milch
Gemäß den Ergebnissen für des dritte Quartal wurde dem Karl-Marx- 

Kolchos die Role Wanderfahne des Rayonparteikomitees, des Rayonvoll­
zugskomitees, des Rayongewerkschaftskomitees und des Rayonkomifees des 
Komsomol von Lugowoje überreicht. Der Betrieb hatte seinen Plan in der 
Produktion und im Verkauf von Milch an den Staat für neun Monate Über­
boten.

Darüber, wie die Tierzüchter des Kolchos den Erfolg errangen, wird 
nachstehend erzählt.

Unser Kolchos ist vielzweigig: 
Wir bauen Getreide und Zuckerrü­
ben an. haben viel Schafe. Rinder 
und Schweine. Im vergangenen 
Jahr betrug der Geldgewinn durch 
die Realisierung der ackerbaulichen 
und tierischen Erze u g n i s s e 
2 87-5 000 Rubel. Ich möchte dabei 
betonen, daß wir damals nur we­
nig Milch erhielten und daß ihre 
Gestehungskosten hoch waren. 
Uber diese Tatsache mußten sich 
alle Gedanken machen: die Leiter. 
Zootechniker, Veterinäre und alle 
Farmarbeiter. Die Hauptursachc da­
für war. daß wir nicht genügend 
Futter bereitgeslelit halten und 
dasselbe bei den Nachbarn kaufen 
mußten. Zudem war dieses Futter 
niedriger Qualität und konnte kei­
ne hohen Leistungen der Kühe si­
chern.

Diese Frage kam in einer offenen 
Parleiversammlung zur Erörte­
rung. Es wurde beschlossen, ein 
besonderes Augenmerk nicht nur 
auf die Futterbeschaffung und die 
Erfüllung des Plans, sondern auch 
Sanz besonders auf die Qualität 

es Futters zu lenken. Dabei hat­
ten wir es auf die Mannigfaltig­
keit des Futters. Silage. Welksila­
ge. Heu, Stroh. Zuckerrübenschnit­
zel und seinen Nährwert abgese­
hen Im Ergebnis machten wir 
1850 Tonnen Welksilage vorrätig, 
von der wir jetzt dreimal mehr auf 
Lager hatten als in den vergange­
nen Jahren, beschafften 8 750 Ton­
nen Gärfutter. 7 000 Tonnen Heu 
und andere Futtermittel. Auf den 
farmnahen Ländereien wurden 
Mals und Luzerne als Beifutter 
angebaut, was für die Hebung der 
Milchleistungen der Kühe im Soip- 
mer von großer Bedeutung war.

Der Erfolg blieb nicht aus. In 

neun Monaten erhielten wir durch­
schnittlich 2 500 Kilogramm Milch 
je Kuh. Die Melkerinnen Wera Kal- 
mursajewa, Almakul Raissowa und 
Kunslu Kadyrgalijewa brachten 
den Melkcrtrag auf fast 3 000 Kilo­
gramm je Kuh. In dieser Zeit wur­
den über 10 000 Dezitonnen Milch 
an den Staat geliefert. Der Rein­
gewinn vom Milchverkauf belief 
sich auf 27000 Rubel. Die Geste­
hungskosten sanken dabei bedeu­
tend.

Solche Erfolge hatte unsere Wirt­
schaft noch niemals gehabt.

Wir überprüften die Arbeitscnt- 
lohnung. Die schon genannten Mel­
kerinnen haben allein für das zwei­
te Quartal zusätzlich zum Grund­
lohn je -200 Rubel erhalten, und 
der Kolchos hat in dieser Zeit ins­
gesamt 2500 Rubel zu diesen 
Zwecken verausgabt. Aber wie wir 
sehen, machen sich die Kosten be­
zahlt.

Um die erzielten Erfolge zu ver­
ankern. haben die Futlerbeschaffcr 
gut vorgesorgt, indem sie 4 100 
Tonnen Welksilage, 8 000 Tonnen 
Rauhfuttcr und 12000 Tonnen Gär­
futter eingelegt haben.

lhr_ Berufsfest begehen unsere 
Tierzüchter mit würdigen Arbeits­
taten. Gegenwärtig entfalten sie 
den Wettbewerb um ein würdiges 
Begehen des 62. Jahrestages des 
Großen Oktober. Zu diesem denk­
würdigen Datum wollen sie den 
Jahresplan in der Milchlieferung 
erfüllen. Dieser Aufgabe sind sie 
gewachsen, -

Arlur ROCKEL. 
Vorsitzender des Karl-Marx- 
Kolchos

Gebiet Dshambul

In Erfüllung der Beschlüsse des 
Juliplenums (1978) des ZK der 
KPdSU und zu Ehren des Unions­
tages der Werktätigen der Land­
wirtschaft haben die Tierzüchtcr 
des Rayons Alakiil den Neunmo­
natsplan im Verkauf von Milch 
und Fleisch an den Staat Überbo­
ten. Bei einem Plan von 4 096 Ton­
nen haben die Alakuler 4 149 Ton­

Für 1981
Der Kolchos „Snamja Truda" hat 

im Gebiet Turgai als erster den 
Jahresplan im Milchverkauf an 
den Staat erfüllt. An die Abnahme­
stelle wurden über I 650 Tonnen 
Milch geliefert.

Eine große Beisteuer zum Ar- 
beitssieg haben die Melkerinnen 
L. Laulenschläger, P. Elsner und 
K. Becker geleistet.

Sie haben 2 500 bis 3000 Kilo­
gramm Milch je Kuh erhalten. Die­
se .Meisterinnen des Maschinenmel­
kens haben ihre persönlichen Fünf­
jahrpläne bereits erfüllt und arbei­
ten heute für 1981.

Woldcmar PREIS

Eine 
FamSISenbesatzung

Der Veteran Edwin Buck aus 
dem Kalinin-Kolchos hat in diesem 
Jahr seine sechzehnte Ernte hinter 
sich. Auf der Kommandobrücke war 
neben ihm -seine Tochter Tamara. 
Die Familienbesatzung hat in die­
ser Saison das Getreide von 533 
Hektar verlustlos eingebracht.

Als man im Kolchos mit der 
Ernte fertig war, hieß es, den Nach, 
barn unter die Arme greifen. Er­
win Buck war gleich dafür und 
begab sich in den Rayon Shanasse- 
mej. Hier schont die Famillenbc' 
Satzung auch weder Kraft noch 
Zeit, um den Weizen der Nachbarn 
schneller abzuernten.

Peter WALDHEIM
Gebiet Semipalatinsk 

nen Fleisch geliefert und statt der 
geplanten 3 153 Tonnen Milch — 
3 428 Tonnen. Gegenwärtig hat 
sich auf den Farmen ein ange­
strengter Kampf um eine erfolgrei­
che Erfüllung des Jahresplans ent­
faltet. -

Anton DORN

Gebiet Taldy-Kurgan

Hohe 
Futtererträge

Einen Durchschnittsertrag von 
141 Dezitonnen Grünmasse je 
Hektar hat man im Kolchos „So- 
zialism" eingebracht. Irn Rayon 
Martuk ist das die höchste Lei­
stung.

Für den Anbau von Saftfutter 
wurden im Kolchos drei spezielle 
Schläge, die in die Saatfolge nicht 
eingeschlossen sind, bestimmt. Sie 
nehmen eine Fläche von 751 Hekt­
ar ein, davon werden 100 Hektar 
bewässert. In diesem Jahr leitete 
der erfahrene Mechanisator . Alex­
ander Gorobez die Maisanbaugrup­
pe. Seine unmittelbaren Helfer wa­
ren Eduard Seider, Sergej Muchin, 
Stepan Karpenko und Juri Woro­
bjow. Sie leisteten zu fünf den 
ganzen Arbeitskomplex vom 
Herbststurz bis zur Ernte.

Die Maisernte ist termingerecht 
eingebracht. An die spezialisierte 
Produktionsvereinigung des Ray­
ons wurden für die Mast des Kol- 
chosviehs 510 Tonnen Grünmais 
abgefertigt: Insgesamt hat der Kol­
chos 10 700 Tonnen Gärfutter be­
schafft gegenüber einem Plan von 
7 510 Tonnen.

Boris SHU BANOW, 
Chefagronom im Kolchos „So- 
zlalism"

Gebiet Aktjubinsk

Am 12. Oktober fand in Alma- 
Ata. im Saal des Kasachischen 
Staatlichen Akademischen Abai- 
Thcaters für Oper und Ballett eine 
Festvcrsammlung der Öffentlich­
keit der Stadt und der Werktäti­
gen vom Lande des Gebiets Alma- 
Ata stall, die dem Unionstag der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
gewidmet war.

Die Versammlung eröffnete dei 
Erste Sekretär des Alma-Atacf Ge- 
bietskomitecs der KP Kasachstans 
K. M. Auchadijew.

Die Anwesenden wählen einstim­
mig das Ehrenpräsidium im Be­
stand des Politbüros des ZK der 
KPdSU mit Genossen L. I. Bresh­
new an der Spitze.

Mit einem Bericht trat der Mi­
nister für Landwirtschaft der Ka­
sachischen SSR M. G. Motoriko 
auf.

Die Werktätigen Kasachstans be­
gehen zusammen mit dem ganzen 
Sowjetvolk den Ehrentag der 
Werktätigen der Landwirtschaft in 
einer Atmosphäre des breit entfal­
teten sozialistischen Wettbewerbs 
für ein würdiges Begehen des 110. 
Geburtstags W. I. Lenins. Die Be­

Peking ------------------------ --------

Studenten 
demonstrieren

Mehrere tausend Studenten de­
monstrierten in den zentralen Stra­
ßen Pekings und auf dem Tienan- 
mcn-Platz dagegen, daß die Räume 
und das Gelände der chinesischen 
Volksunivcrsität, einer der führen- I 
den Hochschulen der chinesischen 
Hauptstadt, von Armeeeinheit be 
setzt gehalten werden. Die Teil­
nehmer der Manifestation forder­
ten in Transparenten, daß das 
Kommando einer der privilegier­
ten Waffengattungen, der „zwei­
ten Artillerie",, (Raketentruppentei­
le) das Territorium der Universität 
räumt. Die Aufschriften der Trans­
parente lauteten: „Nieder mit dem 
militaristischen Stil". „Das Studen­
tenheim der Universität ist keine 
Kaserne“, „Unser Studentenheim 
und unsere Mensa räumen".

Auf dem Platz riefen die Stu­
denten in Sprechchören diese Lo­
sungen. 

schlüsse des XXV. Parteitags und 
des Juliplenums des ZK der 
KPdSU in die Tat umsetzend, ha­
ben die Ackerbauern und Tierzüch­
ter der Republik bedeutende Er 
folge in der Steigerung der Pro­
duktion und im Verkauf von 
Agrarprodukten an den Staat er­
zielt.

Die Ackerbauern haben den 25. 
Jahrestag der Neulanderschließung 
mit einer reichen Ernte gewürdigt. 
Die Kombineführer, Kraftfahrer 
und Mitarbeiter der Beschaffungs­
organe überwanden die Schwie­
rigkeiten der schlechten Wittc- 
rungsbedingungen und kämpfen 
erfolgreich für die verlustlose und 
völlige Einbringung des Getreides, 
der ganzen Feldbauproduktion, um 
die hohen sozialistischen Verpflich­
tungen in Ehren einzulösen und 
den Grundstein für die künftige 
Ernte zu legen. Viele Wirtschaften 
und Rayons haben die vorgemerk­
ten Zielmarkeri bereits erreicht.

Die Tierzüchter der Republik ha­
ben den Bestand der Tiere, des 
Geflügels, der Schweine vergrößert 
und bereiten sich allseitig auf die 
Winterhaltung vor. Der Plan der 
Beschaffung von Heu und Welksi­
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Genf ------------------------------------

Weiteres 
Dreiertreffen

Bei den Dreierverhandlungen In 
Genf zur Ausarbeitung eines Ver­
trages über das vollständige und 
allgemeine Verbot der Kernwaf­
fenversuche hat am II. Oktober 
ein weiteres Treffen der Delegatio­
nen der UdSSR, der USA und 
Großbritanniens stattgefunden. 

lage ist-bedeutend überboten wor-j 
den. Bedeutendes ist für die Über­
führung der Tierzucht auf eine 
industrielle Grundlage, für die Kon­
zentrierung und Spezialisierung 
der Produktion geleistet worden. 
Die Bebauung und die Wohlein­
richtung des Dorfes sind auf eine 
neue Entwicklungsstufe gestiegen.

Der Versammlung wohnten bei 
der Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans J. N. 
Trofimow, der Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR, Vorsitzender der 
Staatlichen Plankomission der Re­
publik S. T. Takeshanow, der Lei­
ter der Abteilung Landwirtschaft 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans E. S. Karbowski.

Nach der Versammlung fand ein 
Festkonzert statt.

Festversammlungen, dem Tag 
der Werktätigen der Landwirt­
schaft gewidmet, fanden in den 
Gebiets- und Rayonzentren der Re­
publik statt.

(KasTAG)

Sofia ------------------------------------

Internationales 
Solidaritätsseminar 
beendet

Das internationale Seminar der 
Solidarität mit den palästinensi­
schen Journalisten in Sofia an dem 
Vertreter der Journalistenverbände 
aus 16 europäischen und arabischen 
Ländern teilnahmen, ist beendet.

In einer Abschlußerklärung brin­
gen die Seminarteilnehmer ihre 
Solidarität mit den palästinensi­
schen Journalisten und dein gan­
zen Volk von Palästina, das den 
gerechten Kampf gegen Zionismus 
und Imperialismus, für das Recht 
auf einen eigenen unabhängigen 
palästinensischen Staat führt zum 
Ausdruck. In der Erklärung wer­
den alle demokratischen und fort­
schrittlichen Journalisten der Welt 
aufgerufen, aktiv für die Mobili­
sierung der Weltöffentlichkeit zur 
Unterstützung der legitimen Rechte 
des arabischen Volkes von Palästi­
na zu wirken.
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Die Werktätigen der Landwirt­

schaft begehen ihr Berufsfest mit 
vortrefflichen Arbeitstaten. Neue 
Erfolge wurden Im Ackerbau und 
in der Viehwirtschaft, in der Erfas­
sung landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse und im ländlichen Bauwesen 
erzielt. Die Erträge von Weizen 
und Roggen, Reis und Mais, Zuk- 
kcrrBbcn und Kartoffeln. Gemüse 
und Obst erhöhten sich. Die Kultur 
des Ackerbaus und die Tierlei­
stungen stiegen an.

Im Jubiläumsjahr der Erschlie­
ßung des Neu- und Brachlandes 
wurde eine niedagewesene hohe 
Ernte erzielt. Die Produktion von 
Marktgetreide übertraf die Kenn- 

I Ziffern aller vorhergehenden Jahre. 
Die Geschichte Kasachstans kannte 
solche reiche Getreideerträge noch 
nicht. Und dies — trotz des späten 
Frühjahrs, des launenhaften und 
kalten Sommers und des regneri­
schen Herbstes.

Die Landwirtschaft der Republik 
hat sich in den Jahren der Sowjet­
macht in einen hochentwickelten 
Zweig verwandelt, wo sich neben 
der Vergrößerung der quantitat- 
ven Kennziffern tiefgreifende quali­
tative Wandlungen vollziehen.

Eine wichtige Etappe in der Ent­
wicklung der Produktivkräfte Ka­
sachstans wa' die Nutzbarmachung 
von 25 500 000 Hektar Neuland, 
was die Gesamtfläche der Getrei­
defelder der Republik im Jahre 
1953 auf das 3.5fache übertrifft. In 
seinem Buch „Neuland“ schreibt 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Vorsitzende des Präsidi- 
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genosse L. 1 Breshnew: 
..Die uralte Steppe bewies ihre rek- 
kenhafte Kraft Von Menschenhand 
verwandelt, verlieh sie unserer 
ganzen Landwirtschaft Stabilität 
und gewährleistete eine Getreide­
produktion in criorderlichem Um­
fang. Und dieser Boden gewinnt 
noch zusehends an Kraft."

Die Landwirtschaft Kasachstans 
verfügt gegenwärtig über mehr als 
252 000 Traktoren. 35 500 davon 
sind die leistungsstarken Schlep­
per К 700. Auf den Feldern sind 
Zehntausende verschiedene Vollern- 
te- und viele andere Maschinen ein­
gesetzt. Es fällt schwer, sie alle 
aufzuzählen.

Mit Riesenschritten vergrößert 
sich der Ticrbcstand. Gegenwärtig 
werden in der Republik 6.3 Mil­
lionen Rinder. 39 Millionen Scha­
fe, 32 Millionen Stück Geflügel ge­
halten.

Bis zur Neulanderschließung hat 
Kasachstan in den ertragreichsten 
Jahren 1.1—1.6 Millionen Tonnen 
Getreide an den Staat verkauft, 
gegenwärtig 18—20 Millionen. In

diesem Jahr haben die Ackerbauern 
der Republik einen weiteren Ar­
beitssieg errungen.

Dieser Erfolg in der Vergröße­
rung der Pflanzenproduktion wur­
de möglich dank der zielgerichte­
ten planmäßigen Arbeit zur Einfüh­
rung eines wissenschaftlich begrün­
deten Systems der Führung der 
Landwirtschaft. Für jede Boden- 
und Klimazone der Republik wur­
den optimale Aussaattermine und ei­
ne progressive Technologie der Er­
zielung hoher Erträge erarbeitet. 
Viel geleistet wurde zur Einfüh­
rung eines neuen Komplexes von 
Bodenbcarbeitungs- und Sämaschi­
nen. die den Bedingungen des 
Ackerbaus auf dem Neuland ent­
sprechen. Eine weitere bedeutsame 
.Maßnahme zur Hebung der Kul­
tur des Ackerbaus ist die Einfüh­
rung von Fruchtfolgen. Auf 33 
Millionen Hektar — über 90 Pro­
zent der Ackerfelder — sind die 
Fruchtfolgen bereits eingeführt. 
Auf mehr als der Hälfte der Acker­
fläche hat man sie voll gemeistert.

Zur Steigerung der Ertragfähig­
keit und des Gesamtertrags trug 
wesentlich die ausschließliche 
Verwendung von Sortensamen hei. 
Dadurch konnte die Aufgabe, der 
Heimat nicht schlechthin Getreide, 
sondern hochwertiges Korn in rei­
chem Sortiment zu liefern, erfüllt 
werden. Vom Gesamtumfang aller 
Erfassungen dieses Jahres machen 
harte und starke Weizensorten et­
wa 70 Prozept aus. Solcher Weizen 
traf vorwiegend aus den landwirt­
schaftlichen Betrieben der Gebiete 
Kustanai, Koktschelaw. Zelinograd, 
Turgai und Nordkasachstan ein.

Das Neuland von Kasachstan, das 
gemäß dem Willen der Partei zu 
einer wichtigen Kornkammer des 
Landes geworden ist, gewinnt mit 
jedem Jahr an Kraft und liefert im­
mer mehr garantierte Ernteerträ­
ge. Dazu trägt der massenhafte so­
zialistische Wettbewerb um eine 
hohe Ackerbaukultur, um weitgehen­
de Verwendung von Mineraldün­
gern, sowie um eine rationelle Nut­
zung der chemischen Pflanzen­
schutzmittel, um die komplexe Me­
chanisierung der Arbeit bei.

1956 lieferte Kasachstan zum er­
stenmal I Milliarde Pud Getreide 
an die Heimat. Erzielt und einge­
bracht wurde diese Ernte von un­
seren gegenwärtigen Arbeitsvete­
ranen. Die reichen Ernten in den 
Jahren 1976. 1978 und 1979 haben 
die Veteranen bereits mit ihren Söh­
nen geborgen. In den 25 Jahren 
der Neulanderschließung ist bei uns 
eine neue junge Garde tüchtiger 
Ackerbauern und Mechanisatoren 
herangewachsen, die die Heldentat 
ihrer Väter forlsetzt

Вед
Kasachstan ist ein Großlieferant 

von Reis. Diese wertvolle Kultur 
ist auf etwa 124 000 Hektar Land 
unlergcbracht, das ist um 7 000 
Hektar mehr als im Vorjahr. Von 
Jahr zu Jahr steigt die Ertrag­
fähigkeit der Reisfelder. Während 
früher Reis nur im Gebiet Ksyl- 
Orda atigebaut wurde, produzieren 
ihn gegenwärtig auch die landwirt­
schaftlichen Betrieb^ der Gebiete 
Alma-Ata. Tschimkent und Taldy- 
Kurgan.

Die Ankäufe dieser wertvollen 
Getreidekultur sind auf das 24fache 
angestiegen.

Dieser Erfolg konnte dank der 
allmählichen Vergrößerung der 
Bewässerungsllächen in der Re­
publik erzielt werden. Nach dem 
Mninlenum des ZK der KPdSU von 
1966 wurden für den Bau von was­
serwirtschaftlichen Anlagen in der 
Republik 4.5 Milliarden Rubel zu­
gewiesen. Mehr als 500 000 Hektar 
neuer Bewässerungsflächen wurden 
in Nutzung genommen, gegenwär­
tig gibt es solcher bereits 1,8 Mil­
lionen Hektar.

Was gibt uns die Irrigation?
Das hohe Tempo der Meliorations­

arbeiten. der Übergang zum Bau 
technisch vollkommener Bewässe­
rungssysteme, die Verbesserung 
der Nutzung bewässerter Länderei­
en und die Hebung des Niveaus 
der Agromclioralionsmaßnahmcn si­
cherten ein stabiles Wachstum der 
Erträge und der landwirtschaftli­
chen Produktion auf bewässerten 
Ländereien. So haben sich die Er­
träge aller Getreidekulturen von 11 
Dezitonnen je Hektar im Jahre 
1965 auf 30,3 Dezitonncn im Jah­
re 1978 erhöht. In dieser Zeit sind 
die Baumwollerträge von 18.7 
Dezitonnen auf 28.6 Dezitonnen je 
Hektar, die Gemüseertfäge von 127 
auf 170 Dezitonncn gestiegen. Wäh­
rend man im Jahre 1970 auf den 
bewässerten Ländereien der Re­
publik ackerbauliche Erzeugnisse 
für 600 000 000 Rubel erzielte, pro­
duzierte man im Jahre 1978 
für 843 000 000 Rubel, also um 30 
Prozent mehr.

Jii den letzten dreizehn Jahren 
hat sich die Getreideproduktion auf 
bewässertem Land auf das 3,2fa- 
che vergrößert. Die Produktion von 
Rohbaumwolle ist in derselben Zeit 
auf das 3.7fache, die von Gemüse 
auf das 16fache angewachsen. Die 
bewässerten Ländereien, die etwa 
5 Prozent der gesamten Ackerflä­
che der Republik ausmachen, lie­
fern gegenwärtig 30 Prozent des 
Bruttowerts im Ackerbau. Der Ge­
samtertrag von Baumwolle. Reis. 
Zuckerrüben, Tabak, Körnermais so­

wie 60 Prozent des Gemüses, etwa 
25 Prozent der Kartoffeln werden 
auf bewässerten Ländereien erzielt.

Keine geringe Rolle spielt der 
bewässerte Ackerbau in der Schaf­
fung von Futtervorräten für die 
Viehwirtschaft. Neben den Flä­
chen mit regelmäßiger Bewässerung 
gibt es in der Republik 871 000 
Hektar mit Überstaubewässerung, 
die nur vom Frühjahrshochwasser 
überrieselt werden. Auf diesen Bö­
den erhält man das billigste Futter 
in der Republik, insgesamt etwa 30 
Prozent.

Die Agrarökonomik der Republik 
erstarkt von Jahr zu Jahr. In der 
Republik gibt es gegenwärtig über. 
I 800 Sowchose und 400 Kolchose. 
785 Agrarbefricbe spezialisieren 
sich auf die Gelreidcproduktion. 
Hier ist der Arbeitsaufwand für ei­
ne Tonne Getreide im Durchschnitt 
um 30—35 Prozent und die Geste­
hungskosten um 10—15 Prozent nie­
driger, die Rentabilität aber um 
15—20 Prozent höher als in den 
anderen landwirtschaftlichen Betrie­
ben, was von der hohen ökonomi­
schen Effektivität der Spezialisie­
rung und Konzentration der Ge­
treideproduktion zeugt.

Der Anbau von -Zuckerrüben, 
Reis, Baumwolle, Tabak, Obst, Bee­
ren. Weintrauben und Gemüse ist 
praktisch vollständig in speziali­
sierten Betrieben konzentriert.

In den letzten Jahren wurde viel 
getan zur planmäßigen Erweltcruhg 
der Spezialisierung in der Vieh­
wirtschaft und zu ihrer Umstel­
lung auf lndustriegeleise. Unter 
den I 286 Schafzuchtsowchosen 
gibt es 639 spezialisierte Bctrie-

In der Republik wurden 18 land­
wirtschaftliche Produktionsvereini­
gungen, 156 staatliche Rayon-, Zwi­
schenrayon- und Gebietsgenossen­
schaftsvereinigungen für die Auf­
zucht, Mast und Erfassung von 
Tieren gebildet. All das ermöglich­
te, die Produktion von tierischen 
Erzeugnissen wesentlich zu er­
höhen. Gegenüber dem Jahr 1976 
hat die Produktion von Fleisch al­
ler Arten in der Republik um 9 
Prozent, von Milch — um 12, von 
Eiern — um 16. von Wolle — um 
6 Prozent zugenommen.

Ein wesentlicher Faktor des 
Anwachsens der Tierleistungen ist 
die Futterbasis. In diesem Jahr 
wurde in der Republik soviel Fut­
ter bereitgestellt, wie noch nie zu­
vor.

Die Erfolge der Werktätigen der 
Landwirtschaft Kasachstans sind 
das Ergebnis der Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags, 
des Juliplcnums des ZK der KPdSU 
von 1978.

Joachim KUNZ.
Wirtschaftskommentator der 

„Freundschaft"

Im Sowchos „Issyk", Gebiet Alma-Ata, geht die Weinlese weiter. Eine 
gute Traubenernte ist in der Abteilung Nr. 3 herangereift. Das Kollektiv der 
Abteilung hat schon 400 Tonnen Weintrauben abgeliefert.

Im Bild: Die Bestarbeiterin W. Eisenbraun erntet täglich bis 300 Kilo 
Trauben.

Foto: Juri Smirnow

Schrittmacher der „weißen Ernte“
Siebenundzwanzig Baumwollcrn- 

tekombincs bringen in diesem Jahr 
die Ernte im Kolchos „III. Inter­
nationale“ ein. Die Mechaniker und 
Fahrer haben die Aggregate für die 
bevorstehenden Arbeiten rechtzeitig 
vorbereitet und sozialistische Ver­
pflichtungen für die Erntesaison 
übernommen. So z. B. hat sich der 
Mechanisator Eugen Lorer ver­
pflichtet, 210 Tonnen „weißes Gold“ 
einzubringen, und sein Wettbe­
werbsrivale Kadyr Turgupow — 
200 Tonnen.

„Eugen bn<i Kadyr haben nicht 
von ungefähr solche hohe Ver­
pflichtungen übernommen — die 
Baumwolle ist ausgezeichnet gera­

ten“. sagt der Chefingenieur des 
Kolchos David Hensch. „Ich bin 
überzeugt, sie werden sie einlö­
sen.“

Ja. es kam noch niemals vor, daß 
Eugen Lorer, einer der besten Me­
chanisatoren im Rayon Dshetyssai, 
seine Verpflichtungen nicht erfüllt 
hätte. Erfahrungen. Meisterschaft 
und Wissen, die er in den langen 
Jahren im Baumwollanbau erwor­
ben hat, sind das Unterpfand für 
seine igute Arbeit. In diesem Wirt­
schaftszweig gibt es für die Me­
chanisatoren wirklich sehr viel zu 
tun. Im Frühjahr wird gesät, dann 
müssen die Baumwollpflanzen 
den Sommer hindurch gepflegt und

Melioratoren 
für das Dorf

Das Kollektiv der Mechanisier­
ten Wanderkolonne Nr. 66 des 
„Kasglawwodstroi“ des Ministeri­
ums für Melioration und Wasser­
wirtschaft der Kasachischen SSR 
hat im Stoßarbeitsaufgebot zu 
Ehren des 62. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober seine Verpflichtungen 
vorfristig cingelöst, indem es na­
hezu 300 000 Rubel über die Auf­
gaben der vier Planjahre hinaus in 
Anspruch genommen hat

Auch die Bau- und Montageleute 
der Mechanisierten Wanderkolonne 
Nr. 15 des „Kasglawstroi“. Trust 
„Koktschetawstroi“, und der Me­
chanisierten Wanderkolonne Nr. 32 
des „Semipalatinskwodstroi" haben 
das Programm der 4. Planjahre in 
den Hauptkennziffern bewältigt 

NataHa МОНКШв

Über das 
Fünfjahrprogramm 
hinaus

Mehr als 16 000 Tonnen Wasser*- 
und Zuckermelonen hat das Ge­
biet Südkasachstan über das Fünf­
jahrprogramm hinaus geliefert. Be­
sonders gut sind sie im Kirow- 
Rayon geraten. Jedes Hektar Melo­
nenfeld ergab doppelt so viel, als 
es im Plan vorgesehen war. In al­
len Kolchosen und Sowchosen 
sind die Verluste und das Sinken 
der Qualität der Produktion bei ih­
rer Ernte und Transportierung an 
die Ablieferungsstcllcn und Aufbe­
wahrungslager behoben worden. 
Die Agrarbetriebe der Rayons 
Tschardarja und Dshetyssat haben 
die Aufgaben im Verkauf von Me- 
loncnkulturen auf mehr als das 
l,5fache Überboten.

Maria RÜGER

bewässert werden, und im Herbst 
setzt sich der Mechanisator an das 
Lenkrad der blauen Kombine. 
Eugen Lorer ist gerade einer von 
denen, die mit verschiedener Tech­
nik, die im Ackerbau angewandt 
wird, ausgezeichnet umzugehen 
versteht

Bei der neuen Ernte gehört 
Eugen Lorcr wieder von den ersten 
Tagèn an zu den Schrittmachern, 
wie das von einem Kommunisten 
auch nicht anders zu. erwarten ist. 
Er leistet einen gewichtigen Bei­
trag zur Einbringung von 5200 
Tonnen Rohbaumwolle, die der 
Kolchos „HI. Internationale" in 
diesem Jahr abliefcrn will. Von 
dieser Menge sollen mit Kombines 
4 500 Tonnen geerntet werden.

Theodor ITTMANN
Gebiet Tschimkent

Auf dem Kurs 
der Rekonstruktion

Im Mechanischen Werk Uralsk 
ist ein komplexmechanisierter Ab­
schnitt für Herstellung von Kurbel­
wellen zu den Altaier Traktoren 
produktionswirksam geworden. Das 
ist die dritte große Fertigungs­
straße. die hier gemäß dem Fünf­
jahrplan des Betriebs in Nutzung 
genommen worden ist.

Es wird auch ein modernisiertes 
Aggregat zur Härtung der Erzeug­
nisse durch Hochfrequenzstrom 
montiert sowie ein automatisier­
tes System der Produktionsleitung 
eingeführt Mit dem Abschluß die­
ser Arbeiten wird das Werk Ende 
1980 seine Entw'urfskapazität er­
reichen.

Die technische Umrüstung im 
Sinne der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU wird in den 
meisten Betrieben des Gebiets vor­
genommen.

Anton DOSCH

Die Werktätigen des Rayons Pri- 
uralny, Gebiet Uralsk, hatten die 
Getreidekulturen auf einer Fläche 
von 15t 000 Hektar zu bergen. Sie 
droschen den Weizen täglich auf 
5 000 Hektar. Der Durchschnittser- 
frag machte 13 Dezitonnen je Hekt­
ar aus.

Die Ackerbauern des Rayons hat­
ten sich verpflichtet, 8,7 Millionen 
?ud Getreide an den Staat zu ver­
kaufen. Bei der Erntebergung tun 
sich besonders die Familicnaggre- 
gafe hervor, deren es im Rayon 68 
gibt.

Unsere Bilder: Galiulla Tjumamba- 
ew, Mechanisator 1. Klasse, Träger 
des Leninordens und des Ordens 
des Roten Arbeilsbanners. macht 
auf den Feldern des Shdanow-Sow- 
chos seine 25. Ernte mit (Bild 
■echts). Die Arbeitsgruppe von Ni­
kolai Skoworodko aus dem Pelrow- 
Sowchos ist die beste im Rayon, 
skoworodko und seine drei Söhne 
arbeiten unter dem Motto „Zwei 
Plansolls täglich". Sie stehen dabei 
ihren Mann.

Fotos: Woldemar Bär

Enthusiasten des technischen
Fortschritts

„Rentabel und modern" — so 
haben mehr als 200 Arbeiter der 
Abteilung für Metallkonstruktio- 
nen im Alma-Ataer Werk für 
Schwermaschinenbau ■ den neuen 
Typenentwurf der Arbeitsorganisati­
on bewertet. Seine Einführung auf 
diesem wichtigen Produktionsab- 
schnilt ist durch eine rationelle 
Anordnung von Ausrüstungen ab­
geschlossen worden. Bei der Ver­
wirklichung des Entwurfs, der ei­
nen ökonomischen Nutzeffekt von 
mehr als 23 000 Rubel ergeben hat. 
wurde der Arbeitsästhetik, der exak­
ten Bedienung jeder Maschine, der 
Beseitigung der Gegenströme von 
Frachten große Beachtung ge­
schenkt Die Arbeitsproduktivität 
stieg dadurch um fast 10 Pro­
zent.

Das ist nur eine der Maßnahmen 
des Komplexplans der sozialtechni­

schen Entwicklung dés Betriebs. 
Der ehrenamtliche technisch-ökono­
mische Rat beim Stadtbczirksko- 
mitee Sowjetski, der sein Augen­
merk auf die Entwicklung des so­
zialistischen Wettbewerbs, auf die 
aktive Beteiligung der Werktäti­
gen an der Produktionsleitung so­
wie auf die Entwicklung und Ein­
führung von Komplexsystemen für 
Überwachung der Qualität der Er­
zeugnisse richtet. hilft diesen 
Plan erfolgreich realisieren. Es ist 
ein großes Verdienst des Rates, 
daß im Rayon kein Arbeitskollektiv 
im Rückstand bleibt. Seit Jahres­
beginn sind überplanmäßige In­
dustrieerzeugnisse für mehr als 2 
Millionen Rubel realisiert worden.

Solche Räte wirken ersprießlich 
bei allen Stadtbezirkskomitees von 
Alma-Ata.

(KasTAG)

U IER heißt alles Koluton
* * der Fluß, die Eisenbahnsta­

tion. zwei Dörfer, der Sowchos, 
die Berufsschule. Altansässige sind 
der Meinung, der Name Koluton 
stamme von den kasachischen 
Wortverbindungen ’ Kolyn ton 
dicker Pelz der Erde, und Kal ku­
tan — Bleib hier. Storch! Zu bei­
den Seiten des Steppenflusscs lie­
gen fruchtbare Böden. Auf den 
Feldern des Sowchos „Kolutqnski“ 
arbeitet die Komsomolzen- ’ und 
Jugendbrigade des im ganzen. 
Land bekannten Ackerbauerneu­
erers und Helden der Sozialisti­
schen Arbeit Wladimir Ditjuk.

In diesem Kollektiv ist alles 
ganz gewöhnlich: Halbwüchsige
Jungen und Mädchen, Absolven­
ten von allgemeinbildenden und 
Berufsschulen kom­
men her und fassen 
Fuß auf dem Bo­
den. Sie werden feier­
lich in die Reihen der 
Ackerbauern aufge­
nommen. Dann wird 
den Jungen ebenso 
feierlicli das Geleit in 
die Armee gegeben, 
man empfängt sie 
nach ihrem Dienst. Es 
werden Hochzeiten abgclialten, 
Geschenke für die Neugeborenen 
vorbereitet... Bleib hier, Storch!

Nikolai Wassiljewitsch» Stimme 
zitterte vor innerer Bewegung:

„Lieber Sohn Wassja und liebe 
Tochter Tanja! Ihr seid unsere Ab­
lösung. Liebt den Boden wie eure 
Eltern."

„Wir wünschen euch, liebe Kin­
der, viel Glück und Liebe." Klaw- 
dija Alipowna wischte sich eine 
Träne.

Nachdem diese Worte im Hause 
der Braut gesagt worden waren 
und die Eltern dem jungen Paar 
nach altem Brauch Salz und Brot 
überreicht hatten, waren die er­
sten feierlichen und bewegenden 
Minuten vorbei. Die Hochzeit, die 
die Menschen aus den zwei Nach­
barsowchosen, die seit langem im 
Ackerbau wetteifern, unter einem 
Dach vereinigte, fand auf den Stra­
ßen von Nowy Koluton mit kecken 
Scherzreimen und Tänzen ihre 
Fortsetzung.

Schon lange hatte das Dorf kein 
so fröhliches Fest erlebt. Eine Es­
korte mit Bändern dekorierter Per- 

' sonetiwagen — am vordersten — 
gleich Ähren im Staatswappen — 
die Ineinander verschlungenen 
Trauringe, fuhr feierlich hupend 
durch alle Straßen und brachte 
die Menschen in Aufruhr. Der 
Bräutigam — der bescheidene Was­
sja Omeltschenko mit schwarzen 
Augenbrauen, Traktorist in der 
Brigade Ditjuk, war oft mit Va­
ters „Shiguli" zu Tkatschows, den 
Eltern der Braut, gekommen. Aber 
die Leute in Nowy Koluton hat­
ten cs nicht geahnt, daß die Hoch­
zeit so nahe war, daß ihre aus­
gelassene und fröhliche Tanja bald 
ins Nachbardorf ziehen würde.

Die Neuvermählten sind schön 
und stattlich. An Fleiß mangelt es 
ihnen nicht. Beide steuern lei­
stungsstarke Kirowez-Schlepper 
mit Namenszügen. Tanja Tkatscho- 
wa ist Mitglied des ZK des Kom­

somol Kasachstans. Ein schon et­
was angeheiterter Mann mit an­
zeichnender Glatze setzt sich zu 
Walja Syrjanowa-Iwantschuk. Ta­
njas Freundin.

„Im Prinzip hab ich nichts dage­
gen. daß Frauen einen Traktor fah­
ren". begann er ein Gespräch zu 
einem recht strapazierten Thema. 
„Was wirst du tun. Walja. wenn 
ein Reifen ah deinem Stahlroß 
platzt?“

„Unsere Jungs werden mir hel­
fen."

„Wirst du sie darum bitten?"
„Sie werden es selbst sehen — 

wir arbeiten ja gruppenweise, zu­
sammen." Und fügte dann hinzu:

„Sie helfen auch einander, nicht 
nur uns Mädchen."

„Also schafft man für euch be­
sondere Arbeitsbedingungen." Wa-

BSeib hier, lieber Storch!
Ijas Gesprächspartner rümpfte 
skepftisch die Nase.

„Wieso denn besondere?" Walja 
war sehr verwundert über diese 
Bemerkung. „Das ist bei uns gang 
und gäbe, einfach kameradschaftli­
che Aushilfe."

Der Alarm neben Walia hatte 
erst kürzlich seine Pflichten als 
Sekretär des Sowchoskomsomolko- 
mitees niedergclegt. Er erinnerte 
sich noch gut, wie 12 Mädchen ’n 
die Mechanisatorengruppe der hie­
sigen Berufsschule eintraten, wie 
zwei von ihnen — Tanja und Wa­
lja — die hartnäckigsten — alle 
Sprechzimmer abliefen: Jede woll­
te einen Traktor. Irn „Ostrogor- 
ski" mangelte es besonders an 
Mechanisatoren. Man sagte ihnen 
nicht direkt ab, aber die Entschei­
dung war klar genug: Sie 
als Mädchen seien noch sehr zart 
und jung. Wie könnten sie einen 
Traktor bedienen? Das sei keine 
Fraucnsache,

Diese Gleichgültigkeit kränkte 
die Mädchen sehr. Beide stammten 
aus Mechanisatorenfamllierl. Die 
Neulandpionicre Syrjanows und 
die Alteingesessenen Tkatschows 
hatten jeder zwei Söhne und zwei 
Töchter. Nikolai Wassiljewitsch 
Tk’atschow ist einer der ersten 
Traktoristen in Nowy Koluton, be­
reits seit 1933.

ГЧ ER Brigadier saß am ande- 
L* ren Tischende neben Wassili 

Sawtschenko, der eben aus der 
Armee zurückgekehrt war. Er war 
mannhaft, sein Auftreten War si­
cherer und einfacher geworden. Die 
Jungs umringten ihn, sie sprachen 
über Neuigkeiten, Ditiuk schaute 
ihnen zu und freute sich, daß die 
Jugend so einig ist. Auch Saw- 
tsenenko kann jetzt mit jeder Ar­
beit In der Brigade fertig werden.

„Wladimir Owramytsch, gib mir 
ein Wrack von Schlepper. Ich muß 
ja alles selbst mit Händen beta­

sten. Habe Sehnsucht nach Eisen­
zeug gekriegt", sagte Sawtschenko 
dem Brigadier.

Ditjuk nickte und erhob sein 
Glas auf das Wohl der Jungen — 
Tanja und Wassja Omeltschenko — 
der neuen Familie in der Brigade.

...Wassja Sawtschenko. Tolja 
Omeltschenko, Michail Karwatski, 
Wassja Iwantschuk. Pascha Jepi­
fanzew halfen Ljuba Kondratenko, 
dem ersten - Mädchen im Männer­
kollektiv, den leistungsstarken 
К 700 meistern. Sie waren stolz 
darauf, daß Ljuba einen Traktor 
mit Namenszug steuerte. Als dann 
der Brigadier ihnen weitere zwei 
Mädchen vorstellte, sank ihre Stim­
mung zusehends. Die Maschinen 
sollten gemeinsam verteilt werden, 
und ihr Ehrgefühl als Männer ließ 
es nicht zu, daß die Mädchen alte

Technik bekamen. Was tun?
„Nun beginnt das Atatriarchat". 

sagte Kolja Tschuchlijew.
„Jetzt müßt ihr alle schön artig 

sein und nicht mehr fluchen", sag­
te der Brigadier lächelnd, „ihr 
habt Ljuba examiniert, jetzt wer­
den die Alädchen euch prüfen."

Da hatte man's! So etwas konnte 
man nur von Ditjuk erwarten,

„Sie brauchen uns nicht zu über­
reden, Owramytsch. Einen К 700 
geben wir schon den Mädchen" 
sagte Wassja Omcltschenko beson­
nen.

„Es sind ihrer ja zwei!"
„Sollen Sie . miteinander wettei-. 

fern", fügte Dima Kobko hinzu.
Nun waren die Burschen wie aus­

getauscht. Jeder wollte unbedingt 
in einer Schicht mit den Mädchen 
arbeiten. Und die neuen erwiesen 
sich als würdige Wettbewerbsriva­
len. Als dann ein neuer Traktor 
К 700 für die Brigade eintraf, muß­
te er verlost werden.

Doch da traten die Burschen an 
den Brigadier heran:

„So geht cs nicht. Brigadier. 
Fahr ins Gebietskomsomolkomitec 
und fordere noch einen К 700."

Ditjuk war hocherfreut, sein 
heimlicher Wunsch, den er hegte, 
als er die Atädchen einsetzte, ging 
in Erfüllung:

In der Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade wurden drei Hochzei­
ten gefeiert. Das ist wohl die beste 
Form der Kaderverankerung. Blei­
be hier. Storch!

UM reiche Ernten zu erzielen, 
muß man tüchtige Acker­

bauern erziehen — diese Devise 
die in Ditjuks Brigade entstanden 
war, wurde auf dem Neuland von 
vielen Arbeitskollektiven unter­
stützt.

Ditjuk wurde 1966 zum Brigadier 
befördert. als Staubstürme über 
dem nackten Neuland tobten, und 
das Unkraut wucherte. Die Bo- 
dencrosion ließ auch viele Kader

wankelmütig werden, viele fuhren 
fort Die Neulandpioniere Ditjuk 
aber bauten sich ein Haus, legten 
einen Garten an. Ihnen wurde ein 
Sohn, später eine Tochter gebo­
ren... Den Traktoristen Ditjuk, 
Atitglicd des Parteikomitees, hatte 
man nur zeitweilig zum Brigadier 
ernannt. bis sich ein passender 
Mann fände.

Ditjuk kann einfach nicht anders 
als mit vollem Kräftceinsatz arbei­
ten. Das Frühjahr kam und mit ihm 
die Aussaat. Er brauchte bei Amts­
antritt den Boden nicht erst zu 
übernehmen. Er hatte hier das 
Neuland aufgebrochen und kannte 
die Felder von der ersten Furche 
an. Und die Kader? Es bestand ein 
akuter Kadermangel. Es gab nur 
die Hälfte der erforderlichen.

„Geh doch in die Schule, Wolo- 
dja, und werbe Schul­
abgänger an“, sagte 
der damalige Sow- 
chosdirektor Joseph 
Dietrich.

In die Brigade ka­
men solche, die der 
Brigadier gut kannte; 
Kolja Tschuchlijew, 
Shaky Tunguschpa- 
jew. Wassja Saw­
tschenko. Serj о s h а

Grebenjuk, Kolja Schalygin, 
Dima Kobko. Derzeit sind sie erst­
klassige Mechanisatoren und bil­
den den Kern der Brigade. Es 
ist ein großes Verdienst des Briga­
diers, daß sie so geworden sind. 
Viele sind der Ansicht, daß man 
mit den Jungarbeitern nur Schere­
reien hat. Ditjuk verhält sich zu 
den Jungen, wie er sie nennt, als 
älterer Kollege: gleichmäßig, mit­
fühlend und streng zugleich.

Während der ersten Aussaat 
klappte lange nicht alles, manchmal 
wurde das Tagessoll nicht erfüllt. 
Brigadier und Alechanikcr hatten 
immer vollauf zu tun, alle Ma­
schinen intakt zu halten. Dazu kam 
noch, daß Kolja Tschuchlijew sei­
nen Motor „hinrichtete". Der Bri­
gadier kochte vor Wut. Doch als 
er am stillstehenden Aggregat an­
kam. war er bereits etwas abge­
kühlt. Tschuchlijew kroch unter 
dem Traktor hervor. Er war zu 
bemitleiden: mit Staub bedeckt, die 
Hände ölverschmiert, die Schultern 
hingen herab. und die Augen 
schauten schuldbewußt und hilflos 
drein. Die Wangen sahen verdäch­
tig aus: Schweiß. vielleicht auch 
Tränen hatten darauf ihre Spur 
hinterlassen.

„Was ist los. Kolja?"
„Die Verschlußschraube...' Er 

drehte sie in den Händen, als ob 
sie glühend heiß wäre. „Der Motor 
ist verkeilt."

Ditjuk sah. daß hier Schreien 
und Toben nichts helfen würden. 
Es stellte sich später heraus, daß 
die Reparaturerbeiter daran schuld 
wÄrcn. Damals mußte alles stehen 
und liegen bleiben: Ditjuk ging

(Schluß S. 4)
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Ein nachahmenswertes Leben
Der Älteste sowjetdeulsche Lyriker Aleiander MILLER 

wird am 19. Oktober 81 Jahre alt. Er schroibt über sein 
Leben: Am 19. Oktober 1898 in der Stadt Tjumen in 
einer Lehrerfamilie geboren, absolvierte Ich 1913 die 
Realschule, in der mein Vater als Deutschlehrer wirk­
te. Weitere Lehranstalten beendet: die Abteilung Ma-

Zwisehen diesen knappen Zeilen 
stellt jedoch sehr viel: angestreng­
tes Lernen. Soldatendienst: Kämp­
fe im Fernen Osten und bei der 
Erstürmung von Perekop als Rot­
armist, З5 randgefüllte Jahre Leh- 
rertätigkeit.

Junger Eifer. Zweifel, Unbefric- 
digtheit mit sich. Hoffnungen, un­
ermüdliches Vorwärtsstreben. Als 
Lehrer arbeitete er im Dorf, in un­
mittelbarer Berührung mit den 
Bauern, mit der Natur. War das 
letzten Endes nicht gerade bestim­
mend für den Grundton seiner 
künftigen Poesie, mit der. wie er 
sagt, seine zweite Jugend be­
gann? Die aber begann, als er 
schon 60 Jahre im Leben zurück­
gelegt hatte, und sie dauert bis auf 
den heutigen Tag. In dieser Zeit 
wurden in den Zeitungen an die 
200 seiner Verse veröffentlicht, sie 
gingen in viele Almanache ein.

Alexander Millers Lyrik kenn­
zeichnen Empfindsamkeit, Gcfühls- 
betontheit. Gedankentiefe und Her­
zenswärme: das Sich-Hineinfühlen 
und Ineinanderfließen des lyri­
schen Helden mit dem Gegenständ 
des Poetisierten, philosophische 
Weltbetrachtung und Optimismus. 
Was er auch besingt — die heimat­
liche Natur oder das Aufbauwerk 
und den Friedenskampf der So­
wjetmenschen, Beziehungen zwi­
schen Metfsch und Natur. Mensch 
und Gesellschaft — es geht dem 
Leser zu Herzen. Denn seine Ver­
se berühren die feinsten, edelsten 
Saiten des menschlichen Herzens 
und lassen sie mitschwingen. Als 
1962 die ersten Gedichte A. Mil­
lers erschienen, machte A. Henning 
treffend auf ihre den Leser fesseln­
den Eigenheiten aufmerksam: „Vie­
len seinen Versen liegt jugendhaf- 
te. lebensfrohe Stimmung zugrun­
de."

Die meisten Gedichte Millers 
'eiten der Natur. Er besingt die 
<atur, und das ist nicht Selbst­

zweck. Die Natur ist ein uner­
schöpflicher Born der Begeisterung 
des Menschen für schöpferische Ar­
beit und Freuden des Lebens. Die

Jahreszeiten geben Anlaß zu schö­
nen Naturliedern, rufen Erinnerun­
gen, Betrachtungen, Assoziationen. 
Vergleiche, Sentenzen wach. Die 
engere Heimat des Dichters ist ein 
Ort. wo der Winter monatelang das 
Szepter führt. Miller besingt den 
Winter. Im Wintcrwald schöpft er 
Lebenskraft und -freude. Schneege­
stöber begraben die Wege. Einst 
zerstörten andere Stürme unsre 
Wege. Dörfer, das waren Kriegsor- 
kanc. Das Licht des Friedens sieg­
te („Heimatliche Wege"). Der So­
wjetmensch erbaut das neue Le­
ben im engsten Bündnis mit der 
Natur. Auch in die Tundra kam 
des neuen Lebens warmes Sonnen­
licht („Straßen". „Neue Tundra"). 
Dann nimmt der Winter Abschied 
und der Frühling erweckt den von 
Menschenhand der Erde anvertrau- 
teri Samen („Winters Abschied"). 
Es singt der Dichter dem Sommer 
Hohelieder. Der Herbst zahlt dem 
Landmann reichlich für seine Mü­
he und läßt die Kraniche den 
Menschen Abschiedsgrüße senden. 
Es ist auch die Zeit des welter­
schütternden Kanonenschalls der 
Aurora („Oktoberwind") und weckt 
die Erinnerung an jene Zeit, da 
der Dichter am Sturm von Perekop 
teilnahm („Am Siwasch").

Die Zeitverbundenheit: Kindheit, 
Jugend, Reife und Alter, die Sta­
fette der Generationen. Verluste 
und Gewinne, unvermeidliches 
Schwinden des einen und ebenso 
unvermeidliches Entstehen des an­
deren, lebensphilosophische Be­
trachtungen und Erwägungen — 
all das legt der Dichter in seine 
Verse und regt damit den Leser 
an mitzudenken, mitzufühlen. „Die 
Erinnerung fliegt in die nebliche 
Weite des Vergangenen. / Wir Kin­
der sitzen im engsten Kreise, den 
Märchen der Oma lauschend. / Un­
widerruflich ist die Kindheit ver­
gangen. / Nur die alten, aber ewig 
jungen Märchen reiten auf ihren 
geflügelten Rossen der Phantasie 
durch die Jahrhunderte / es fliehen 
vor ihnen die schwarzen Mächte 
des Bösen. („Märchen"). Aber wie

themafik und Physik der Tjumener Pädagogischen 
Hochschule 1938, die Moskauer Fremdsprachenkurso, 
Abteilung deutsche Sprache (im Fernunterricht 1939). 
Berufstätigkeit: von 1923 bis 1958 Malhemafiklehror im 
Dorfe Syrjanka bei Tjumen. Seif 1958 Altorsrenfner.

viele Märchen sind Wirklichkeit 
Seworden: .die Fee, die mit zarter 
land einen Riesendrachen zähmte, 

leitet jetzt einen Ricsenkran 
(„Neues Märchen").

Im Rauschen der Ähren, im Rat­
tern der Traktoren, im Gesang der 
Sirenen hört er jetzt das Echo der 
jungen Stimmen. Die Erinnerun­
gen an die Vergangenheit bauen 
die Brücke zur Gegenwart und Zu­
kunft. Jahrhundertelang ragt am 
Rand der Heimatstadt ein Turm 
empor, der Ausblick in die Ferne 
gibt. Oft hatte er ihn als Kind be­
stiegen. Nach vielen Jahren besucht 
er ihn wieder: „Da standen wir 
nun. zwei Greise, der Turm und 
ich, und weit sahn wir in vergan­
gene Jahre und in ferne kommen­
de Zeit" („Besuch"). Der Sowjet­
mensch baut neue, starke Brücken 
aus Beton und Stahl in die gren­
zenlosen Fernen („Brücken"): 
„errichtet Werke und Betriebe" 
(„Das Werk"); bewältigt die un­
bewohnten Riesenräume des ewi­
gen Eises, verwirklicht den jahr­
hundertealten Traum der Mensch­
heit und befreit den Nordpol von 
seiner toten Einsamkeit" („Der 
Nordpol ist erreicht").

Für unser Aufbauwerk brauchen 
wir den Frieden; zahllose werktä­
tige Menschen des Erdballs verlan­
gen das, schreibt er in „Für ewi­
gen Frieden". Nicht mehr soll cs 
Gräber unbekannter Soldaten ge­
ben, nicht mehr sollen Mütter um 
ihre Söhne trauern. Der Friede ist 
die Gewähr dafür, daß unser Leben 
blüht, daß wir in unserer Arbeit 
glücklich sind, dafür setzt sich 
Miller in seinen Gedichten ein.

Im Gedicht „Glück" verkündet 
der betagte Dichter mit jugendli­
cher Leidenschaft: „In der Ruhe 
sei Glück, versicherst du? Nein. 
Des Todes Schwester ist die Ruh... 
Nur tägliche Müh um gemeinsames 
Wohl macht dein Leben glücklich 
und freudenvoll." Richtige Worte 
und nachahmenswert für uns al­
le.

Woldemar EKKERT

™ Dreißig Tage in der DDR
Am meisten war ich ergriffen von 
der Skulptur „Die innere Stimme". 
Jeder Muskel des Körpers, des 
Antlitzes schienen einer inneren 
Stimme zu lauschen. Es ist er­
staunlich. wieviel Seele Rodin in 
seinen Plastiken zu offenbaren ver­
mag.

Am nächsten Tag besuchten wir 
die Gemäldeausstellung des öster­
reichischen Malers und Graphikers 
Oskar Kokoschka. Während man 
Rodins Plastik als impressionistisch 
empfindet, ist Kokoschka mit seiner 
starken Farbigkeit, dem Verzicht 
auf die klare Linie, seinen visio­
nären Bildern — hauptsächlich An­
klagen gegen den Faschismus — 
ein ausgesprochener Expressionist. 
Seine Landschaften sind ohne Aus­
nahme in leuchtenden Farben ge­
halten. Die Porträts — vergeistigt.

Zehn Tage weilte ich in Berlin, 
ständig umsorgt von Marlene. Wir 
besuchten Ilse und Hans Tschört- 
ner. Ilse ist Lektor im Verlag Volk 
und Welt, ihr Mann — Redakteur 
der Romanzeitung, die bei uns so 
gefragt und so furchtbar schwer 
zu abonnieren ist. Wir verbrachten 
bei ihnen in angeregtem Gespräch 
einen netten Abend.

Ein anderes Mal veranstaltete 
Marlene zu Hause einen kleinen 
Abend. Ralf Schröder kam mit sei­
ner Frau und Lutz, Lutz ist ein 
junger, sehr aufgeschlossener in­
teressanter Gesprächspartner. Lei­
der habe ich mir seinen Familien­
namen nicht gemerkt. Ralf, den 
ich schon in Alma-Ata kennenge- 
lernt hatte, war gut gestimmt, wit­
zig und geistreich. Sie sprachen 
ganz offen über ihre Probleme, oh­
ne Hemmungen vor mir. die ich 
doch aus dem Ausland kam. Dies 
selbstverständliche Vertrauen nahm 
mich noch mehr für sie ein.

An einem Sonntag fuhren wir 
mit Marlene wieder hinaus in die 
herrliche Umgebung Berlins. In 
einer Bahnholskncipc tranken wir 
einen Frühschoppen. Dann lagen 
wir auf dem Rasen, guckten in die 
hohen Tannen, in dèn blauen Him­
mel und freuten uns des Lebens. 
Von dort gings dann gegen Abend 
zu einer Schenke mitten im Wald.
„Zur Waldschcnkc
heißt das Lokal. Ja.

Rahmersee"
da staunte

Alexander MILLER

Heimat
Sibiriens endlose Räume...
Stiller FluB, den die Weiden 

begleiten,
goldne Ähren, saftige Wiesen, 
bläuliche Waldesweifen.

Es leuchtet vor dir und funkelt 
wie ein schneeweißes

Märchenland, |

wenn der Winter phantastische 
Bilder 

ringsum malt mit zaubernder 
Hand. 

Einem Lied voll Innigkeit gleicht 
die rufende Heimafferne, 
tags wie die freudige Sonne, 
nachts wie versonnene Sterne.

Im Wald
Waldesruhe. In den Kronen 
wandert ein geheimes Rauschen, 
dessen grenzenloser Weise

wie im Halbtraum still ich 
lausche.

Als Erinnerung erscheinen 
der erwachten Märchen Scharen, 

die mir einstmals Busenfreunde 
in der fernen Kindheit waren.

Liebe und naive Märchen, 
wo in Fehde stehn zwei Mächte, 
wo besiegt wird alles Böse 
und beglückt wird der Gerechte.

Und die Himmelshöhe leuchtet 
klar wie offne Kinderaugen, 
wenn die Bäume ihre Kronen 
in die Sonnenstrahlen tauchen.

ich. Urgemütlich die ganze At­
mosphäre dort. Eichcnläfelüng, ei­
ne Kuckucksuhr, ausgestopftc Wild- 

’ebcrschädel an den Wandern, aus­
gestopfte Vögel und Wiesel. Der 
Ausschank wie in einem Cowboy- 
Film im Wilden Westen. Buntbe­
malte Gläser und altertümliche 
Flaschen. Den Kaffee kriegten wir 
in Steinguttassen serviert. Es war 
ein wunderbarer Sonntagsabschluß. 

Doch, die Zeit steht nicht still. 
In Leipzig erwartete mich am näch­
sten Tag Elisabeth Hering. Die 
Schriftstellerin war schon vier Mal

Oktoberwind
Okfoberwind. Es tobt und brüllt die Bai. 
Ein rauher Nordwind rasend pfeift und saust.
Wie eine See im Sturm die Newa braust 
und schleudert wild die Wellen an den Kai.

Durch alle Straßen tönt der Widerhall.
Ist das der Wind? Ein Ruf entschwundner Zeiten)

Sind es Proleten, die ins Künft'ge schreiten? 
Auroras welterschütternder Kanonenschall?

Es jagte wie ein Sturm in des Vergangnen Weite 
in langer Reihe unaufhörlich Jahr für Jahr. 
Schon viele Kämpfer des Otkobers fehlen heule.

Doch was mit Flammenworfen eingeschrieben war 
von ihnen in die Menschenherzen, schwindet nicht.
Es strahlt ins Ewige als eines Leitsterns Licht.

in der Sowjetunion gewesen, wo 
ich sic auch kennengelernt habe. 
Sie ist Autorin historischer Ro­
mane. die sie auch über die Gren­
zen ihres Landes bekannt gemacht 
haben.

Berlin—Leipzig
Vor meiner Abfahrt nach Leipzig 

warnte mich Marlene, die Reisen­
den in der DDR seien recht abge­
kapselt, ließen sich nicht gern in 
Gespräche mit Fremden ein. In

(Anfang Nr. Nr. 188. 193)

meinem Abteil saßen ein altes 
schlichtes Ehepaar und eine junge 
Familie, Vater. Mujlcr und ein et­
wa siebenjähriges Bürschlcin. Zu­
erst lächelten wir uns gegenseitig 
an. der Junge und ich. Dann kram­
te ich ein Kaugummi aus meiner 
Tasche und reichte es ihm.

„Danke."
„Wie heißt du?"
„Ali."
„Ali ist doch ein arabischer Na­

me. Du sichst mir aber gar nicht 
nach einem Araber aus. Oder?“

Die Mutter lacht. Er heißt Alex­
ander.

„Besuchst wohl schon die Schu­
le?“

„Ja. Bin in der zweiten Klasse." 
„Und wieviel Fächer habt ihr 

in der ersten Klasse gehabt?"
„Dreizehn." Der Junge zählt auf. 

Die Eltern helfen mit.
„Und welche Noten hast du be­

kommen?"
Der Junge versteht nicht.
„Welche Zeugnisse?"
Wieder versteht er mich nicht. 

Die Mutter springt ein: „Welche 
Zensuren?"

„Einsen und Zweien", sagt Ali 
stolz.

„Sic sind wohl vom Rhein? Aus 
Düsseldorf?" fragt mich die junge 
Frau. Aha. mein Vorderzungcn-„R" 
läßt sie dies vermuten.

„Nein, von weiter her."
Alle raten mit. „Aus Ungarn? 

Aus der Tschechoslowakei? Aus 
Rumänien?"

„Nein, nein, nein. Von noch wei­
ter her."

„Aus der SU???“
„Ja!"
Staunend sind die Kinderaugen 

auf mich gerichtet. Man überschüt­
tet mich mit Fragen. Ich muß er­
zählen von der grünen Stadt am 
Alatau, von unseren himmelhohen 
Bergen und den endlosen Kasach- 
staner Steppen, vom rapiden kul­
turellen Aufstieg der Kasachen un­
ter der Sowjetmacht und von ural­
ten kasachischen Bräuchen und 
Traditionen, die auch heute noch 
eingehalten werden... Ich verspre­
che Ali. ihm ein Kinderbuch von 
mir zu schicken..Eifrig malt er mir 
seinen Namen und die Adresse ins 
Notizbüchlein.

Nein, denke ich, die waren kei­
nesfalls abgekapselt.

Erster Stadtbummel

Elisabeth Hering erwartet mich 
schon auf dem Bahnhbf.' Ja, der 
Bahnhof! Es ist der größte und 
modernste Bahnhof in Europa. 
Sechsundzwanzig Bahnsteige, die 
nicht \yie bei uns und in Berlin 
parallel zum Bahnhofsgebäude, 
verlaufen, sondern im rechten Win­
kel. Sechsundzwanzig Züge kön­
nen gleichzeitig ciiifahren, und es 
wird kein Gedränge gehen, und 
man braucht durch keine Unter­
führungen zu hetzen. Jeder Bahn­
steig führt direkt zur riesigen 
überdeckten Bahnhofshalle. Bars. 
Restaurants, Auskunft, Telefon und 
Telegraph haben die ganze Nacht 
hindurch auf. Neben dem Bahn­
hofsgebäude — Hotel „Astoria". 
Elisabeth Hering wohnt mit ihrer 
Schwester Gerda in einer großen 
Altbauwohnung in der Lcssingsträ- 
ße. im Stadtzentrum, zwei Halte­
stellen vom Bahnhof entfernt. Ger­
da hat Kuchen gebacken. Die zwei­
stündige Fahrt von Berlirt nach

Leipzig hat mich nicht ermüdet, 
drum beschließen wir, auch gleich, 
einen Stadtbummel zu machen. 
Charakteristisch für die Stadtmitte 
sind die Passagen zwischen Neu­
markt, Peters- und Grimmaischer 
Straße. Es ist ein ganzes System 
glanzvoller Ladenstraßen. Elisabeth 
führt mich zum Messehaus „Mäd- 
Icr-Passage". Mitten durch das 
hochgewölbte Portal ist ein Schild 
gespannt. Gotische Buchstaben 
„Auerbachs Keller". Ich bin über­
rascht, hatte diese einmalige Erin­
nerungsstätte nicht hier in der ge­
schäftigen pulsierenden Gegenwart 
vermutet. Ich betrete die klassische 
Stätte, deren Ruhm in Goethes 
„Faust" wurzelt. Da wachsen bron­
zene Gestalten vor mir auf: Me­
phisto mit beschwörender Geste, 
neben ihm — Faust, gegenüber — 
raufende Zechgcsellcn. Zwischen 
Faust und Mephisto führt die Trep­
pe hinunter in Auerbachs Keller. 
Innen führt noch eine kleine Trep- 
Ee in den uralten Faßkellcr hinab.

ia steht auch das berühmte Faß. 
Ein in Stein gehauener Bacchus- 
knabe zeigt das Hauszeichen von 
1530. Vor Ausbruch des ersten 
Weltkriegs, erzählt Elisabeth, wur­
de über dem historischen Kellerge­
wölbe das Messe-Haus „Mädler- 
Passage" errichtet, und so entwik- 
kclte sich der Weinschank zu einer 
Großgaststätte. Mehrere neue Räu­
me kamen hinzu, darunter die 
Große Halle mit den prachtvollen 
Sterngewölben. Hier sind auch die 
berühmten Wandbilder zu Motiven 
aus Goethes „Faust" entstanden. 
Unten im Goethekeller (man nennt 
ihn so, weil Goethe als Leipziger 
Student oft da schon am trüben 
Abend gesessen hatte) sieht man 
zwei auf Holztafeln gemalte Bil­
der. Das eine zeigt den Faßritt aus 
der Faustlegende, das andere das 
Zechgelage Fausts und seiner 
Kumpane. Und auch der junge 
Goethe hatte da die alten in kräf­
tigen Farben gemalten Bilder ge­
sehen, die Gestalten, die sich zu 
bewegen scheinen. Und das von 
Geheimnis durchraunte Gewölbe, 
der Wein und die Einbildungskraft 
des jungen Wolfgang mögen ihn 
für den Plan begeistert haben, den 
Wunderdoktor Faust zum Helden 
einer Dichtung zu machen. In vier­
zig Sprachen ist Goethes Faust 
übersetzt. Und hätte Leipzig nichts 
anderes aufzuweisen gehabt als 
Auerbachs Keller, die ganze Welt 
hätte die Stadt gekannt... Dann 
zeigt .mir Elisabeth den Leipziger 
Brühl - - die Rauchwarengeschälte, 
das Neue Rathaus. Ende des 19. 
Jahrhunderts errichtet, und schließ­
lich gingen wir noch zur Thomas- 
kirche. Es ist schon Abend. Vor 
der Kirche — das Bachdenkmal. 
Ringsherum gewöhnliche Stühle.

„Heute ist ja Montag, Nora, das 
trifft sich ausgezeichnet. Gleich 
werden wir Badische Kammermu­
sik zu hören bekommen“, sagt Eli­
sabeth. „Das ist Tradition bei uns." 

Wir nehmen auf zwei noch frei­
en Stühlen Platz. Und gleich dar­
auf ertönt eine Sonate von Bach...

Naumburg und Erfurt

Am nächsten Morgen fahren Eli­
sabeth, Gerda und ich nach Naum­
burg. Im berühmten Naumburger 
Dom wird gerade Gottesdienst ab­
gehalten. Zu meiner Enttäuschung 
spielt man eine kleine Orgel, die

seitwärts von uns steht. So etwas 
Ähnliches wie ein Harmonium. Die 
von der Zeit dunkel gewordenen 
Metallpfeifen der großen Orgel 
schweigen. Schade. Nach dem Got­
tesdienst dürfen wir den Dom 
auch von Innen besichtigen. Der 
Dom ist eine Mischung von roma­
nischem und gotischem Baustil. 
Berühmt sind die überlebensgroßen 
Stifter — Standbilder an den In­
nenwänden im Westchor des Doms. 
Markgraf Ekkehard und seihe Ge- 
mhhlin Uta und Markgraf Her­
mann mit seiner Gerlindis und 
noch vier isoliert stehende Einzelfi- 
Suren, die von einem unbekannten 
leister des 13. Jahrhunderts ge­

schaffen worden sind. Die berühmte 
Uta wirkt, hoheitsvoll-aristo­
kratisch und unnahbar kühl.
Glücklich scheint sie nicht 
gewesen zu sein. Wer hat
uem Meister wohl Modell gestan­
den? Sie selbst doch nicliL Die 
Standbilder sind zweihundert Jah­
re später geschaffen worden. Im 
Gegensatz zu Uta lächelt Gerlindis. 
glücklich, gewinnend. Versuchte 
der Bildhauer seiner Aufgabe ge­
recht zu werden dadurch, daß er 
typische Charaktere erfand, Statu­
en mit tiefem menschlichen Gehalt? 
In der Altstadt von Naumburg füh­
le ich mich versetzt ins Mittelalter. 
Winklige enge Gassen, aneinander­
gedrückte Wohnhäuser mit Giebel- 
ienstern. Schon nach meiner Rück­
kehr in die SU fragte man mich, 
ob ich mich in der DDR zu Hause 
gefühlt habe. Schon wegen dem 
mir vertrauten Sprachmilieu, den 
Traditionen? Als Antwort möchte 
ich Ihnen, liebe Leser, über einen 
kleinen Vorfall berichten, der sich 
hier in Naumburg zugetragen hat­
te.

An einer Straßenkreuzung sehe 
ich ein russisches Schild-KPP. Vor 
dem Tor steht ein sowjetischer Sol­
dat. Ich trete an ihn heran, grüße 
russisch und frage, was die Buch­
staben KPP bedeuten. Die Augen 
des Jungen leuchten auf. Kontrolj- 
no-Propusknoi-Punkt. Woher sind 
Sie? Vielleicht aus der Krim?" An­
dere junge Soldaten gesellen sich 
zu uns. „Sind Sie -vielleicht aus 
dem Kuban? Von Wladiwostok?" 

„Nein, meine Lieben, ich bin aus 
Alma-Ata. Wie lange müßt ihr noch 
hier Weihen?“

„Ein Jahr.“ 
„Ihr habt bestimmt starkes Heim-

...Natürlich. Aber wir halten es 
das eine Jahr schon aus.“

Wie froh waren die Jungen, mit 
mir russisch sprechen zu können, 
wie kindlich ihre Gesichter, wie 
aufrichtig ihre und meine Freude. 
Ich verspreche, die Heimat von ih­
nen zu grüßen. Sic begleiten mich 
noch ein Stückchen. Winken mir 
nach, bis eine neue Biegung sie 
meinen Blicken "entzieht. Ein war­
mes Gefühl durchströmt mich.

Von Naumburg nahmen wir den 
Zug nach Erfurt, der Biumenstadt 
der DDR. Viele Kirchen und viele 
Renaissance- und Barockhäuser. 
Besonders gut hat mir der Fisch­
marktplatz gefallen. Er ist cinge- 
rahml von mittelalterlichen Hau­
sern mit schön verzierten Giebeln. 
Wir waren im Erfurter Dom, der 
freundlicher wirkt, als der in 
Naumburg, und in der Severikirche.

(Schluß folgt)

= Brot für den Sieg
„Reg dich nicht auf. Jascha!" 

versuchte der Bruder ihn zu beru­
higen. Sergej wollte etwas sagen, 
konnte aber nicht. es würgte, 
schnürte ihm die Kehle zu. Der On­
kel umarmte beide und sagte 
warm: „Seid stärk, gehen wir zum 
Meeting, unsere Frauen brauchen 
es vorläufig nicht zu wissen."

Schon fast alle Einwohner des 
Dorfes hatten sich versammelt. Das 
Meeting eröffnete der Kolchos­
vorsitzende Michail Arsenjewitsch 
Maximow. Er erteilte dem Vorsit­
zenden des Dorfsowjets Jarmoschin 
das Wort.

„Genossen Kolchosbauern und 
Kolchosbäuerinnen!" begann er mit 
rauher Stimme. „Heute morgen um 
vier Uhr hat das faschistische 
Deutschland unser Land. die So­
wjetunion überfallen ohne jegliche 
Kriegserklärung. Der Feind will 
unser Land erobern, uns alle zu 
Sklaven machen, unser Land be­
rauben. weil ihm der sozialistische 
Staat ein Dorn im Auge ist. Mö­
ge der Feind wissen: Die Sowjet­
menschen lassen sich nicht in die 
Knie zwingen, wir werden unsere 
ganze Kran einsetzen,’ uns wie ein 
Mann zum Schutze unserer so­
zialistischen Heimat erheben!"

Dann trat der alte Botscharow 
vor die Versammelten. „Liebe 
Landsleute!" begann er. „Ich bin 
durch drei Kriege gegangen und 
weiß, nie und nimmer wird der 
deutsche Faschismus unser heißge­
liebtes Land erobern. Ich glaube, 
niemand von uns wird sich weigern, 
an die Front zu,gehen, um unser 
Land zu schützen Jetzt beißt es 
aber, hier mit doppelter Kraft zu 
arbeiten, denn unsere Rote Arbei­
ter- und Bauernarmec braucht 
Brot für den Sieg.“

Die Versammelten sprachen al­
le ihre Bereitschaft alis. sofort an 
die Front zu gehen.

Auf der Parleiversammlung, die

(Anfang Nr. 193) 

am Abend stattfand, wurde alles 
besprochen, was gemacht werden 
muß. daß die Ernte nicht verloren­
geht.

Onkel Nikolai erschien im Dorf­
sowjet ohne Vorladung. Nachdem 
er seine Papiere vorgelegt hatte, 
gab man ihm eine Fuhre, die ihn 
zum Bahnhof nach Gulgewitschi 
bringen sollte, von wo er mit dem 
Zug weiterfahren konnte.

II.

In dieser unruhigen Nacht 
schlief niemand im Dorle. Fast in 
jedem Haus gab es Tränen. Ja. 
der Abschied von den Lieben tut 
immer weh. besonders in der 
Kriegszeit.

In der Familie Morgul war kei­
ner von den wehrpflichtigen Söh­
nen zu Hause. Der älteste Sohn 
Wassili lebte mit seiner Famiilie 
in Kropotkin, von wo er noch an 
diesem Tag in den Militärdienst 
einberufen wurde; der zweite Sohn 
Gtorgi befand sich zur Zeit in 
Grosny in Erwartung einer Ein­
weisung als Lehrer. Vater zwang 
sich, seine gedrückte Stimmung zu 
verbergen, der Mutter jedoch ran­
nen die Tränen über die Wangen. 
Plötzlich bekam §ic einen so hefti­
gen Herzkrampf, daß sie schon kei­
nen Laut mehr hervorbringen konn­
te. Sie rang nach Atem und wurde 
kreideweiß. Vater brachte einen 
Becher Wasser, benetzte ihre Lip­
pen, doch das half nichts. Sie zit­
terte und bebte, die Lippen blieben 
zusammengepreßt und wurden 
blau.

„Beruhige dich, beruhige dich!“ 
flüsterte Vater, „Es ist doch Nacht 
und nirgends ein Arzt zu finden." 
Er gab ihr Herztropfen. Darauf 
schlief sie ein.

„Vater", bat Sergej. „Ich möch­
te zu Woropajews gehen, um mich 
von ihren Söhnen zu verabschie­
den“. Woropajews waren ihre Nach­
barn.

„Muß das dringend sein? Die ha­

ben auch ohne dich ihren Kum­
mer“, erwiderte er und drehte den 
Kopf zur Wand.

„Freilich dringend, Kummer hat 
jetzt jede Familie."

„Geh. bleib aber nicht lange 
aus”, gab er zurück.

Sergej trat in den dunklen Hof. 
schwang sich über den Zaun. Im 
Nachbarshaus war es voll von 
Menschen: die verheirateten Söhne 
mit ihren Frauen und Kindern, 
Freunde, Bekannte und Verwand­
te. Aul dem Tisch standen Gläser 
mit Wein. Wanja, der Jüngste. 19 
Jahre alt, zog Seigej heran, drück­
te ihm ein Glas in die Hand, nahm 
sich auch eins und sagte erregt: 
„Zum Abschied. Sergej, zum Ab­
schied und das wir uns nochmal 
treffen!"

Sergej entgegnete: „Du weißt 
doch, daß ich nicht trinke".

„Das weiß ich gut. aber zum 
Abschied, zum Abschied, Sergej!” 
forderte er ihn auf und stieß an. 
Die Gläser klirrten. In einem Zug 
hatte Wanja, sein Glus geleert, 
Sergej benetzte die Lippen und 
stellte das Glas'wieder hin.

Sergej senkte den Kopf und ver­
ließ das Haus.

Als es hell wurde, liegab sich 
Sergej mit einem Eimer in den 
Kirschgarten. Die Kirschen waren 
in diesem Jahr gut geraten, die 
Aste bogen sich unter der Last der 
reifen Beeren. Er pflückte und ach­
tete auf niemand. Plötzlich drück­
te ihm jemand von hinten die 
Augen zu. Sergej drehte sich um: 
Vor ihm stand Wanja Woropajew. 
„Bist aber früh erwacht", sagte er 
lächelnd.

„Erwacht, sagst du? Ich. konnte 
die ganze Nacht nicht schlafen."

„Warum?"
„Vor Unruhe."
Wanja bat: „Vergiß meine al­

ten Eltern nicht und hilf, womit 
du helfen kannst. Du weißt, daß 
ihnen das Lesen und Schreiben 
schwerfällt, also lies ihnen meine 
Briefe vor und gib Antwort. So­

bald du die Adresse von Georgi er­
fährst. schicke sie mir."

Der Morgen war sonnig, wind­
still. Sogar an den weißen Aka­
zien bewegte sich kein Blatt. Die 
Männer strömten, in Begleitung 
von Frauen, alten Leuten und 
Kindern, dem Brigadehof zu. von 
wo aus es in den Rayon gehen 
sollte Wieder Weinen. Jammern 
und Schluchzen, daß es einem das 
Herz zerreißen konnte.

Da schrie Andrei mit zitternder 
Stimme: „Auf wen warten wir 
noch? Fahren wir los, damit wir 
uns nicht weiter zu quälen brau­
chen". und sprang als erster auf 
die Fuhre. Seinem Beispiel folgten 
auch die anderen.

Die Pferde zogen an. die Fuhr­
werke setzten sich in Bewegung.- 
doch das Wehklagen wollte kein 
Ende nehmen. Man winkte mit 
den Tüchern so lange, bis die 
Wagen hinter dem Hügel ver­
schwunden waren.

Wie doch das Lehen gestaltet 
ist: Noch gestern sang man fröh­
liche Lieder, noch gestern spielten 
Harmonikas, noch gestern lebte 
man in Frieden 'und Zuversicht — 
heute wissen die Menschen nicht." 
wohin mit ihrer Trauer, wohin mit 
ihrem Gram.

Die Ernte ließ sich nicht auf­
schieben, doch cs fehlten die Män­
ner, die bisher die Hauptarbeit 
verrichtet hatten. Man zog zehn­
zwölfjährige Kinder heran.

All das wäre nicht so schlimm 
gewesen, wenn nicht die täglichen 
Meldungen, daß Städte und Dörfer 
von dem Feind besetzt wurden... 
Der Kolchosvorsitzende Maximow 
munterte die Menschen ständig auf, 
man sollte sich nicht grämen, der 
Sieg komme bald...

• • •
Ende August sagte Alexej Si- 

monenko zu Sergej: „Heute arbei­
ten wir den letzten Tag zusam­
men.“

„Warum?“
„Ich gelte an die Front."
„An die Front?"
„Ja, an die Front."
„Und wer wird uuf deinem Trak­

tor arbeiten?"
„Das geht mich jetzt schon 

nichts mehr an. Ich rate dir, geh 
nicht in die neunte Klasse, son­
dern zum Lehrgang für Traktori­
sten. Das Lernen kannst du nach­
holen. wenn wir die Faschisten ver­
trieben haben."

Bald darauf saß Sergej im Ge­
bäude der Anfangsschule mit zwölf 
Jungens und zehn Mädchen und 
erlernte den Traktor. Hier befreun­
dete er sich mit Raja Tschetsche- 
lina aus dein Chutor Swobodny.

„.Seit dem Überfall der Faschi­
sten auf die Sowjetunion war ein 
Jahr verflossen. Die Hitlcr-Arniee 
näherte sich der Stadt Rostow.

In Nikolenka kam eine Anwei­
sung, an. in der es hieß, alle 18- 
jährigen nach Rostow zu evakuie­
ren. Auch die Mechanisatoren soll­
ten zur Evakuierung vorbereitet 
werden. Die Feldarbeiten standen 
still. Etwa 150 Jugendliche verlie­
ßen das Dorf auf zehn Fuhrwer­
ken, die letzte Arbeitskraft.

Im Dori sah es nun ganz trau­
rig aus. am traurigsten in der Fa­
milie Morgul. Seil Jahresbeginn, 
war Aksinja ans Betf gefesselt. 
Soweit halte sie der Gram um die 
Söhne gebracht, von denen sie 
kein Lebenszeichen erhielt. „Viel­
leicht liegen sie irgendwo in ei­
nem Massengrab oder sind in Ge­
iangenschaft geraten, wo sie der 
Tod erwartet?" jammerte sie in ei­
nem fori. Auch der Vater war 
kränklich, so daß die häußliche Ar­
beit auf Sergej lag. Sergej hatte 
noch einen kleinen Bruder, für den 
er auch Sorgen mußte. Mitunter 
half auch der Vater mit. wenn er 
sich auf den Beinen halten konnte.

Aksinja wurde im Krankenbett 
von den Nachbarinnen nicht ver­
gessen, Sic kamen, um sie zu trö­
sten, die Wäsche zu waschen, die 
Bettsachen zu wechseln oder sie 
von einer Seite auf die andere zu 
legen.

Endlich war ein Brief von Georgi 
angekommen. „Nun weiß ich. daß 
er noch am Leben ist", sagte Ak­
sinja. „Lies mal, was der schreibt."

Und Jakow Sacharowitsch las: 
„Lieber Vater, Mutter, Sergej und 
Mischal

Ich muß mich vor allem ent­
schuldigen, weil ich so lange nicht 

geschrieben habe. Eigentlich ist die 
Zeit daran schuld, in der wir le­
ben. denn Krieg ist Krieg. Die er­
sten drei .Monate dieses Jahres be­
fand ich mich im Lazarett, doch 
denkt nur nicht, ich wäre verwun­
det worden, nein, ich litt an Ma­
laria. Nun weiß ich. was das für 
eine schreckliche Krankheit ist. 
Heute, als ich in unsere Flieger­
schule zurückkam. fragte der Kom­
missar. ob wir auch alle regelmä­
ßig Briefe schreiben, um den El­
tern unnötige Sorgen abzunehmen. 
Da schämte ich mich. Einen guten 
Kommissar haben wir. Und noch 
paar Worte. Bald solls an die i 
Front gehen, darauf freue ich I 
mich. Auf uns liegt große Verant- I 
wortung, denn unsere Flugzeuge 
sollen zu einer Hauptkraft werden 
im Kampf gegen den Faschismus. 
Verliert nur die Hoffnung nicht, 
bald, bald nimmt unsere Armee die 
Initiative in ihre Hand.

Wie geht es Euch? Wo ist Wassi­
li? Schreibt er Briefe?. Laßt ihn 
grüßen und er soll mir seine 
Adresse schicken.

Ich umarme und küsse Euch. 
Bleibt gesund! ,

Euer Sohn und Bruder Georgi." 
Sergej war drei Jahre alt. als 

er 1929 mit seinen Eltern nach 
Nikolenka kam. Sein Vater. Vik­
tor Fisch, sollte zusammen mit 
den Kommunisten Jakow Botscha­
row und Grigori Jarmoschin einen 
Kochlos gründen. Da Viktor 'Fisch 
ein aktiver und fähiger Organisa­
tor war. der sich .bald große Au­
torität unter de. Bauernschaft er­
worben hatte, reizte das die Kula­
ken, die in einer Nacht in seiner 
Wohnung einbrachen und ihn und 
seine Frau ermordeten. Den Kna­
ben hatten sie nicht bemerkt. Der 
Kleine verstand kein Wort Rus­
sisch. Da rief Jakow Sacharowitsch 
seine Frau Aksinja, die.in ihrer 
Jugend bei einem deutschen Guts­
besitzer gedient hatte und etwas 
deutsch radebrechte. Man wußte 
nur, daß das Kind Scpa hieß, da­
her wandte sich Aktinsja an Ihn: 
„Sepp, weine nicht, ich bin deine 
Tante, komm her."

(Fortsetzung folgt)

Elsa ULMER

Echte Freundschaft
Ich geh' zu dir, 
und meine Schritte federn. 
Ich weiß, du wirst 
dich freuen,
Tee aufbrühen.
Wir werden Weisheiten 
aufspüren.-
Sie wärmen uns
wie Feuer... •
Das war schon immer so.
Es ist mir teuer.
Ich geh’ zu dir...
Es hat sich heut' 
als Schneelawine 
das Unglück aul mein 
Haus gestürzt.
Ich denke, wie es wär: 
auf deine Hand 
gestützt.'
Doch du kommst nicht...
Ich weiß, du wirst 
nicht kommen.
Du bist daran gewöhnt: 
Planet bist du, 
und ich — dein
Satellit.
Ich klage nicht.
Ich gehe...
Leicht wankend 
komm ich 
in dbine Nähe: 
Wie geht es, 
hebe Freundin, 
dirl

Andreas KRAMER-

Wie schön
Ich gehe durch den dichten 

Wald.
Grün sind die Hecken und 

Bäume.
Ein Lied von jedem Zweige 

schallt 
voll Märchen und voll Träume.

Bis zu den tiefsten Schallen hier 
durchbricht das Licht die

Kronen.
Mein Herz sagt mir: „Wie 

schön, daß wir 
auf dieser Erde wohnen."
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Bleib hier, lieber Storch!
(Schluß. Anfang S. 2) .

rinn Ingenicucr Michail Mirosch- 
nltschcnko, dem technischen Lehr­
meister dcr Jugendlichen. Wiede­
rum mußte ein Ausweg gesucht und 
gefunden werden.

Man erzielte Г Dezitonnen je 
Hektar. Nur der Regen störte den 
Rhythmus und zögerte die Ernte 
hinaus. Man merkte bei der Arbeit 
weder Tag noch Nacht. Es bestand 
die Gefahr, daß das Getreide auf 
dem llnlm unter den Schnee kom­
men würde. Die Kombineführer 
wurden nervös und hasteten Auf 
dem Feld, wo mehr als zehn Ag­
gregate im Einsatz waren, war ein 
Schwaden liegen geblieben. Ditjuk 
versammelte alle.

„Wer hat das verschuldet?"
Nein, so hatte den Brigadier noch 

niemand gesehen: Sein wetterge- 
brüuntcs Gesicht war bleich gewor­
den, die ' Backenknochen bewegten 
sich krampfhaft.

„Dieses Getreide hier würde zwei 
Familien für den ganzen Winter 
ausreichen“, sagte er ganz leise, 
sich mit Mühe beherrschend. Und 
dann: „Den Schwaden soll der
Schuldige aufnehmen..."

A UCH im. nächsten Jahr war 
die Ernte gut. Obwohl zwei 

Jahre nacheinander Dürren das 
Neuland heimsuchten, konnte die 
Brigade ihr erstes Fünfjahrpro­
gramm im Getreideverkauf erfül­
len. Doch besorgniserregend war, 
daß die Kurve der Steigerung der 
Ertragfähigkeit Bocksprünge mach­
te: 14. 19. 5. 16 und dann zwei 
Jahre nacheinander wieder nur 10 
Dezitonnen, übrigens waren die 
Mindesterträge der Brigade immer 
noch l.ömal höher als der Sow- 
chosdurchschnitt und auf dem Ni­
veau des Versuchsbetriebs des 
Unionsforschungsinstituts für Ge­
treidebau in Schortandy.

Der Werdegang der Brigade 
junger Ackerbauern fiel zeitlich mit 
der Einführung des bodenschbnen- 
den Ackerbausystems auf dem 
Neuland zusammen. Ditjuk wurde 
ein häufiger Gast im Forschungsin­
stitut. Er befreundete sich eng mit 
dem Mitglied der W.-I.-Lenin- 
Unionsakademie für Agrarwissen­
schaften А. I. Barajew und fand in 
S. I. Gawriljuk aus dem Versuchs­
betrieb einen hilfsbereiten Kolle­
gen. Die Brigade Ditjuk führte als 
erste im Rayon Gawriljuks Metho­

Kulturleben der Republik

Ein Denkmal 
den Soldaten

Auf dem Prospekt des Sieges 
in Chromtau. Gebiet Aktjubinsk, 
wurde das Denkmal dem Gefal­
lenen Soldaten eröflnet.

Damit wurde die Errichtung 
des Ensembles „Niemand ist ver­
gessen, nichts ist vergessen" ab­
geschlossen. 34 Jahre sind seit 
dem Abschluß des Großen Vater­
ländischen Krieges verflossen, 
aber das Andenken an die für 
die Heimat Gefallenen lebt in 
den Herzen des Sowjetvolkes 
fort.

Neue Spielzeit
Seine 93. Spielzeit begann das 

Nordkasachst a n c r Pogodin-Ge- 
bictsschauspiclhaus diesmal im 
Rayonzentrum Bulajcwo mit der 
Ncuaufführung „Neujahrskummer" 
von E. Bobrow. Es ist schon zu 
einer guten Tradition geworden, 
daß die Schauspieler erst vor ih­
ren ländlichen Zuschauern auftre­
ten.

In diesem Jahr wollen die Künst­
ler aus dem Gebietszentrum weite­
re „Filialen" in den größten Sow­
chosen eröffnen. Sic veranstalten 
hier gemeinsame Proben mit den 
Laienkünstlern, halten Vorträge 
über Theater. Kunstgeschichte, hel­
fen in der Zusammenstellung von 
Konzertprogrammen.

„Dir, junger 
I Mensch“

Im Kulturpalast der 
in Dsheskasgan hat ein 

■ lektorium seine Arbeit 

Bauarbeiter 
neues Film, i 

begonnen. |

Großes Musikfest
Zu einem beeindruckenden Fest 

der Kunst wurde das Festival der 
Gegenwartsmusik, das in Kasach­
stan durchgeführt wurde. In den 
Gebieten Semipalatinsk, Ostkasach­
stan, Taldy-Kurgan sowie Alma- 

I Ata weilten führende schöpferische 
, Kollektive, bekannte Musiker. Ver- 
I treter der schöpferischen Jugend. 
I „Dieses Festival", sagte der Vor­
standsvorsitzende des Komponi­
stenverbandes Kasachstans J. Rach, 
madijew, „setzt die guten Traditio­
nen der Rechenschaitskonzerte der 
Künstler vor den Werktätigen fort. 
Im laufenden Planjahrfünft ga- 
tierten sie bei den Neulander- 
chließern, bei den Werktätigen der 

West- und Südgebietc. bei den 
’aumwoll- und Reisanbauern, bei 
len Jugendlichen. Diese schöpfe- 
isclien Treffen helfen den Hörern, 
-Ich näher mit den besten Werkelt

de ein. Alle Arbeiten führte sic nur 
mit Kirowcz-Traktorcn aus. Es 
entwickelten sich enge Beziehun­
gen zu den Wissenschaftlern <lcr 
Zelinogrnder Landwirtschaftlichen 
Hochschule: Auf den Feldern der 
Brigade wurden Versuchsparzcllen 
angelegt - zur Prüfung der für 
den örtlichen Boden günstigsten 
Agrarverfahrcn. Der Brigadier 
schickte hierher die jüngsten Me­
chanisatoren. Sic sollen sich etwas 
abguckcn.

Und der Brigadier selbst läßt 
keine Neuheit unbeachtet. Er hatte 
erfahren, daß in der Vereinigung 
für Antierosionstechnik1 die Pro­
duktion des für das Neuland neuen 
Bodengeräts KPSch-9 mitgenom­
men wird. Die Komsomolzen vom 
„Zelinogradsclmasch" bauten auf 
Ditjuks Bitte nach Schichtschluß 
für die Brigade zwei Flachgrubbcr 
'zusammen. Nach der Ernte, im 
Spätherbst, als die ganze Technik 
auf den Maschinenhof zurückkehrte, 
fuhr Ditjuk wieder aufs Feld. Auf 
die leeren .öden Felder fiel be­
reits Schnee. Der regenreiche Ok­
tober hatte den Boden übersättigt. 
Aber der leistungsstarke К 700 zog 
gleichmäßig übers Feld. Der Bri­
gadier prüfte und testete den weit­
greifenden Flachgrubbcr unter al­
len möglichen Arbeitsbedingungen. 
Er erzielte eine Rekordleistung von 
140 Hektar pro Tag und hatte sich 
überzeugt, daß der neue Flach- 
frubber nicht nur für die Winter- 
jrchc, sondern auch für die Saat- 

bcltbcrcitung geeignet ist.
Von der Aussaat bis zur Ernte 

fährt der Brigadier fast täglich 
aufs Feld, um alle Entwicklungs­
phasen der Getreidefluren zu beob­
achten: . Wo es geregnet hat, wie 
die Dünger wirken, wie die Ver­
suchsparzellen. w ie die neue Win- 
tcrkultuT Tritikale steht... Nur 
einmal im Sommer verließ der Bri­
gadier seine Felder: Er war Ehren­
gast der Weltfestspiele der Stu­
denten und Jugend in Havanna. 
Als er nach Hause zurückgekchrt 
war. bedauerte er, daß er es nicht 
gesehen hatte, wie das Getreide in 
den Halm schoß und Ähren trieb, 
als hätte er etwas in der Erzie­
hung seines Kindes unterlassen.

Die Ernte 79 zeigte anschaulich, 
was die Neulandbauern dazuge- 
lcrnt haben, die die Zone des ari­
den Ackerbaus in eine sichere 
Kornkammer des Landes verwan­
delten. Die Brigade Ditjuk hatte 
sich eine für das Neuland hohe

In diesem Lektorium werden 
Jugendliche, Schauspieler, Ärzte, 
Juri: > Atheisten empfangen.

Unlängst trat vor den Jugend­
lichen die Mitarbeiterin der Ge­
bietsstaatsanwaltschaft J. Melniko­
wa auf. Sie weihte die Versammel­
ten in die Grundlagen der so­
wjetischen Gesetzgebung ein; ana­
lysierte eine Reihe von Kriminal­
fällen. an denen Jugendliche be­
teiligt waren. Anschließend sahen 
sich die Teilnehmer einige Kurz­
filme an.

Einzugsfeier
Ein neues Gebäude hat die 

Zcntralbibliothek von Pawlodar er­
halten. Die Leser verfügen hier 
über einen geräumigen Lese, und 
Abonnementssaal, über mehr als 
100 000 Bücher und verschiedene 
andere Ausgaben. Dreißig erfahre­
ne Bibliothekare werden die Le­
ser, vorwiegend Arbeiter des Trak­
torenwerkes, betreuen.

Die neue Bibliothek hat bereits 
die" ersten Leser empfangen.

Preisträger
Das uigurische Gesang- und In­

strumentalensemble „Jaschlyk“ ist 
als Sieger aus dem Unionswetlbe- 
werb um die beste Interpretation 
der Lieder der sozialistischen Län­
der hervorgegangen. Das ist der 
bisher größte Sie]» des jungen | 
Kollektivs aus Alma-Ata.

Die Künstler haben große Pläne. 
Gegenwärtig unternehmen sic ei­
ne ausgedehnte Reise durch die 
Republik und die Städte Mittel­
asiens. Vor Jahreswechsel werden 
die Teilnehmer des „Jaschlyk" in 
der Ungarischen Volksrepublik auf­
treten.

Pressedienst der „Freundschaft" 

vertraut zu machen, die von den 
Komponisten der älteren und mitt­
leren Generationen, von jungen 
Autoren, von Kunstkollektiven ge­
schaffen worden sind."

In den Tagen des Festivals ha­
ben etwa vierzig Konzerte und 
schöpferische Treffen stattgefunden. 
Die Meister der Musikkunst weil­
ten bei den Getreidebauern und 
Schafzüchtern der lrtyschgebicte, 
bei den Rüben- und Weinbauern 
des Sicbcnstromgebiets, bei den 
Arbeitern der Industriegiganten 
Kasachstans, bei Studenten iftid 
lernender Jugend, die die ersten 
Hörer der neuen Werke der Volks­
künstler der Kasachischen SSR. 
G. Shubanowa, K. Kushamjarow, 
S. Mucliiimcdshanow, L. Chamidi, 
E. Rachmadijew waren. Diese Wer­
ke wurden vom Staatlichen Sinfo­
nieorchester der Republik, der 

Zielmarke gesetzt — 20 Dcziton- 
nen Getreide je Hektar zu ernten. 
Die Hcktarcrträgc waren aber hö­
her. Man wandte die Methode der 
Landwirte von Ipatowo schöpfe­
risch an und schuf Erntc-Trans- 
port-Komplexe unter Einsatz von 
Kirowez-Traktoren bei der Getrei­
debeförderung beim Strohsammeln 
und bei der Winterfurche.

Ditjuk war rund um die Uhr auf 
den Beinen und im Feld, Um die 
Geländegängigkeit seines „Mo- 
skwitsch" zu vergrößern, bereifte 
er dcs'sen , Räder mit Spezial­
reifen. Obrigéns eignet sich 
der PKW weder für den Cha­
rakter der Arbeit des Brigadiers 
noch für dessen hohen Wuchs, Um 
sich ans Lenkrad zu setzen, muß er 
sich „dreimal Zusammenlegen". Im 
Fahrerraum hat er einen Sender. 
Ersatzteile, eine Thermosflasche. 
Sein oberster Chef ist der Getrci- 
dcschlag. Er diktiert dem Ackers­
mann den Rhythmus der Arbeit. 
Um Mitternacht bringt Ditjuk sei­
nen Burschen Kaffee. Wie immer — 
4—G Stunden Schlaf — das reicht. 
Es ist Erntezeit.

I M stürmischen März I954
• hatte das Leben Ditjuks. ei­

nes Landmanns aus Poltawa, im 
Nculond-Koluton mit viel Ärger 
begonnen. Alle arbeiteten schon. 
Für ihn jedoch konnte man keine 
warmen Schuhe der erforderlichen 
Größe auftreiben. Der alte Hirt 
Amanshol-aga. bei dem die jungen 
Neusiedler Unterkunft gefunden 
hatten, brachte aus seiner Rumpel­
kammer ein Paar alte handgear­
beitete Stiefel, die ihm mehrere 
Jahrzehnte gedient hatten. Der 
reckenhafte Neulandpionicr riß das 
Filzfuttcr aus den Stiefeln heraus 
und zog sic mit großer Mühe an.

„Du wirst ein richtiger Batyr 
werden", meinte der Aksakal, seine 
Augen listig zukneifend. „Die 
Steppe braucht Recken."

Des Alten Weissagung bewahr­
heitete sich. Der Ackerbauer und 
Held der Sozialistischen Arbeit 
Wladimir Owramowitsch Ditjuk ist 
ricsenstark. Er hilft neuen Gene­
rationen der Nculandbaucrn ihre 
erste Furche ziehen, sorgt für die 
Kontinuität der Gctrcidebaucrnge- 
nerationen.

Wilhelm WINTER

Gebiet Zelinograd

Der Produktionsabschnilt Issyk des 
Alma-Ataer Werks für Kunstkeramik 
stellt 10 Erzeugnisarten her. Darun- 
ter sind die Schalen „Tastalschan", 
die Vasen „MotyJjok", Blumentöpfe

fm Bild: Die beste Bcmalerin des 
Abschnitts Lilly Wagner.___________

Feto: J. Smirnow

Chorkapelle, dem Kurmangasy-Or- 
chester, dem Estraden- und Sinfo­
nieorchester des Kasachischen 
Fernsehens und Rundfunks into­
niert.

Das Schlußkonzert fand in Semi­
palatinsk statt. Diese Stadl pflegt 
gute MusiKtraditioncn. Nicht von 
ungefähr wurde eben hier die repu- 
blikcrste Abteilung des Komponi- 
slcnvcrbandes Kasachstans gegrüii. 
det. In das Konzertprogramm wur­
den die Werke der örtlichen Korn- 
Eonistcn T. Basarbajcw und O.
ishanijarow aufgenommen. Das 

Konzert begann mit der Intonic- 
rung des Finales des Oratoriums 
„Brot und Lieder“ und klang mit 
dem „Poem von der Verfassung" 
von E. Rachmadijew aus.

Am Konzert beteiligten sich die 
Volkskünstler der Republik N. Ka- 
rashigilow. M. Mussubajcw, die 
Verdienten Künstler Kasachstans 
P. Shubaturowa, J. Kluschkin und 
andere.

Peter PHILIPPS

Arbeitsumfang 
wächst

Im Oktober 1956 wurde auf dem 
I I. Weltpostkongreß in'Ottawa der 
Beschluß gefaßt, alljährlich im Ok­
tober die „Woche de« Briefes" zu 
veranstalten. In der UdSSR ver­
läuft diese traditionelle Woche vom 
8. bis zum 14. Oktober.

Die Woche des Briefes ist bei 
uns eine Schau der Errungenschaf­
ten und Perspektiven des Postwe­
sens. Alle 10 Jahre vergrößert sich 
der Umfang des Post, und Fern­
meldedienstes auf das Doppelte. 
Im vergangenen Jahr stellte die 
Post des Gebiets Zelinograd den 
Empfängern etwa 137 Millionen 
Zeitungen und Zeitschriften mehr 
als 31 Millionen Briefe und Druck­
sachen zu, cs wurden 1.7 Millionen 
Geldüberweisungen, Renten und 
Unterstützungen ausgezahlt. 
810 000 Pakete ausgehändigt. In 
derselben Zeit nahmen die Mitar­
beiter der Poststellen des Gebiets 
500 000 Pakete, 940 000 Geldüber­
weisungen und 27 Millionen Briefe 
und Drucksachen an.

Der anwachsende Arbeitsumfang 
fordert von den Postangestellten 
ständige Suche nach neuen Formen 
und .Methoden einer besseren Be­
dienung der Bevölkerung. Die Ver- 
bindungsmittcl wurden vervoll­
kommnet und die Arbeitsbedingun­
gen verbessert. Gegenwärtig wer­
den die Werktätigen des Gebiets 
durch 314 Poststellen bedient. 226 
stellen den Dorfbewohnern zur Vor. 
fügung. Im laufenden Jahr wer­
den weitere sechs Poststellen ihre 
Türen öffnen. Vieles wird getan, 
um die Poststellen ästhetisch cin- 
zurichten. In letzter Zeit wurden in 
den Rayonzentren Alexejewka und 
Krasnosnamenskoje zwei Typenge­
bäude für Post- und Fernmeldeäm­
ter gebaut und modern ausgestat­
tet. Besonders bemühten sich um 
die ästhetische Ausstattung die 
Tischler des Zelinograder Postamts. 
Allein vom Schreiner Erich Wesncr 
wurde in den letzten zwei Jahren 
die Innenausstattung, von zwei 
Post- und Fernmeldeämtern und 
von mehr als zehn Poststellen ver­
schönert-

Das Netz der Wanderpoststellen 
hat sich im Gebiet bedeutend er­
weitert. Die Bevölkerung der ent­
legenen Farmen und Dörfer wird 
durch rollende Poststellen bedient.

Im Neulandgebiet Zelinograd 
wirken nahezu l 000 Postträger. 
Heute nehmen mehr als 500 Brief­
träger unmittelbar in den Wohnun­
gen der Dorfleute Geldüberweisun­
gen und Telegramme, Briefe und 

--------------------------------------------------------------Zum Schmunzeln, Lachen

Hallo, Fräulein!
Ich hatte eine Stelle in der Tclc- 

fonauäkunft angenommen, jene, die 
man über die 09 erreicht. Daß dort 
nur Frauen arbeiten, störte mich 
nicht, ja, es erfüllte mich sogar mit 
Stolz und dem Bewußtsein großer 
Verantwortung. Es wird langsam 
Zeit für uns Männer, die sogenann­
ten traditionellen Frauenberufe zu 
erobern.

Mit einem feierlichen, erhabenen 
Gefühl beirat ich den großen Saal 
und nahm den mir zugewiesenen 

' Plotz ein. Gleich würde man mich 
I anrufen, und zum orslcnmal in 
I meinem Leben werde ich einem un- 
I bekannten Menschen eine Telefon­
nummer nennen, die dieser mögli- 

’ cherweise dringend benötigt. Er 
wird mir danken, und für einen 

’ Augenblick werden wir uns näher 
sein.

Schließlich leuchtete auf meinem 
Tisch ein Signallämpchen auf. Ich 

[ steckte den Stöpsel in eine Klinke, 
nahm den Hörer ab. und mit güti­
ger, teilnahmsvoller Stimme sprach 
Ich;

„Auskunft, Platz 57".
„Fräulein, können Sie mir nicht 

die Nummer..."
„Verzeih’n Sie", saglo ich höflich, 

„ich bin kein Fräulein."
„Dann habe Ich mich offenbar 

verwählt. Diese blöden Münzfern­
sprecher..."

Wieder ein Anruf.
„Fräulein, können Sie mir nicht 

die Nummer..."

Drucksachen, Pakete, die Rund­
funk- und Stromverbrauchsgebüh­
ren entgegen, verkaufen Briefum­
schläge, Ansichtskarten und Post- 
murken. Allein in diesem Jahr er­
wiesen sic den Dorfeinwohnern 
über 70 000 Frei-Haus-Dicnste.

Worte der Anerkennung richten 
die Dorfeinwohner stündig an die 
Briefträgerin Katharina Ruppel aus 
Blagodatnoje,' Rayon Jcrmcntau, 
die seit 1975 den Ehrentitel ..Akti­
vistin der kommunistischen Arbeit" 
rechtfertigt. Der Achtung ihrer 
Mitmenschen erfreuen sich die 
Postbotinnen Maria Rogowskaja 
aus Malinowka, Rayon Zelinograd, 
Tatjana Borissenko aus Timofejew- 
ka, Rayon Atbassar. Sinaida Bes- 
werchnaja aus dem Post- und 
Fernmeldeamt in Schortandy und 
Sophie Ruban aus der Poststelle 
Nr. 35 in Zelinograd.

In den Städten und Rayonzen­
tren des Gebiets sind die Postbo­
ten völlig von der schweren Post- 
tasebe befreit: Hier funktioniert 
die motorisierte Postzustellung. 
Diese Methode wurde in diesem 
Jahr erfolgreich in mehr als 60 
ländlichen Zustelldicnstcn cinge- 
fülirt.

Die Angestellten des Post- und 
Fcrnmcldedienstcs haben in letzter 
Zeit viel geleistet, um den Lesern 
die Zentral-, Republik- und Lokal­
zeitungen schneller zuzustellcn.

Die Zustellung der Korresponden­
zen wird durch die Postleitzahlen 
auf den Briefumschlägen beschleu­
nigt. Zur Erleichterung der kraft­
raubenden Prozesse bei der Bear­
beitung von Postsendungen und 
für Verladung wurden in den Post­
stellen 80 verschiedene Förderbän­
der und andere Postsendungen be­
arbeitende Mechanismen'aufgestellt. 
Im Postamt von' Zelinograd ist 
die Annahme und Ausgabe der Pa­
kete vollmechanisiert. 1980 werden 
in den größeren Poststellen des Ge- 
bictszcntrums und in den Rayon­
post- und -fernmeldcämtcrn elek­
tronische Postkassenapparate auf­
gestellt werden, durch die die An­
nahme und Ausgabe vieler Post­
sendungen automatisiert werden 
kann. Das wird zur Verbesserung 
der Bedienungskultur beitragen.

Die Postangestcllten des Gebiets 
erweitern ständig ihre Dienste, ver­
bessern die Bedienungskultur und 
wollen den 62. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober mit neuen Arbeitser- 
folgcn begehen.

Iwan FJODOROW. 
Leiter Gebietsvcrwaltung für 
Post- und Fernmeldewesen

Agitationsbrigade 
im Feld

.Mehrmals kam das Kollektiv des 
Sowchoskulturhaiiscs in die Kom­
somolzen- und Jugendbrigade Nr. 2 
im Sowchos „Rusajewski". Ge­
biet Koktschetaw. Als man 
hier mit der Getreidemahd be­
gann, kam die Agitationsbrigadc 

I auch diesmal her. Ihr Programm 
I hieß dementsprechend „Ernte 79“. 

, Es ist vollständig von den Tcil- 
‘ nehmern der Agitationsbrigade er- 
1 arbeitet worden und enthält neben 
' Liedern und choreographischen Mi­
niaturen scharfe Satire gegen 
nachlässige und sorglose Arbeiter.

„Die. Agitationsbrigade für kul­
turelle Betreuung der Getreidebau­
ern soll die Freizeit der Ernteteil- 
nehmer unterhaltend und wirksam 

I gestalten", sagt ihr Leiter S. Scha- 
! powalow.

(KasTAG)

„Ich bin kein Fräulein", unter 
brach ich, noch immer höflich, „ich 
bin ein junger Mann."

„Veralbern kann ich mich selbst. 
Lassen Sie das bitte”, tönte eine 
keinen Widerspruch duldende 
Stimme. „Wenn es Ihnen Spaß 
macht, im Bariton zu reden, bitte 
sehr! Geben Sie mir nur schnell die 
Nummer..."

Diesmal unterbrach ich die Ver­
bindung einfach.

„Hallo, Fräulein! Ich bitte, ich 
brauche ganz dringend..." bat mich 
ein lebensfroher Tenor.

Mit Stentorstimme Im liefen Baß 
nannte ich ihm die Nummer. Er dar­
auf:

„Danke, Fräulein, Ich wünscho 
Ihnen einen frohen Arbeitstag" und 
legte auf. Es war entsetzlich. Nie­
mand wollte cinon Monn in mir sc­
hon. Ich wußte nicht, was ich noch 
ensicllen sollte. Da ein Anruf:

„Fräulein, bitte, ich..." Schon 
hatte ich den Hörer auf die Gabel 
geschmettert.

„Hollo, Fräulein..."
Ich schrie in den Hörer, so laut 

ich konnte: „Ich bin kein Fräulein!"
„Und ich nicht der Glockenlurm 

Iwan Weliki", schrie cs zurück.
„Und ich kein Fräuloin" wieder­

holte ich.
„Und ich nicht die Kalhedralo 

von Nolre Damel" und schon klick­
te es, und es folgten die kurzen 
Droiersignale.

Das Lämpchen... ich nehme den

OteE am ^EEttiBOOBonflB
Wer bedroht wen?
Mein Nachbar, ein ergrauter und bejahrter 
sowjetischer Major irn Ruhestand.
fragt mich: „Hast du gehört, was Mister Carter 
gesagt hat dort, in Gottes eignem Land*?!
Die Presse hat dort ein Geschrei erhoben:
Im Kapitol die Senatoren toben:
‘Auf Kuba stellt bereit ein Russcnheer!" 
.Alarm, Amerika! Setz dich zur Wehr!1
Da hat nun Mister Präsident höchsteigen 
die faule Zeitungsente dementiert.
und auch sein Kriegsminister brach das Schweigen 
die Meldung sei zu sehr .dramatisiert*.
Die Pentagonen dlc's doch wissen müßten, 
die schüren diese Hetze wüster an.
und ihre Flotte kreuzt vor Kubas Küsten...

Man spielt hier wiedcrmal den .starken Mann'.
Und Mister Carter spricht sich selbst zuwider;
.Gewiß, die Zahl der Russen ist dort klein 
und kann nicht — wiederholt er treu und bieder — 
eine Gefahr für unsre Stärke sein.
Doch ihr Vorhandensein, das macht mir Sorge: 
Kaum siebzig Meilen weit vor unsrer Tür!
Da muß ich doch wohl dafür wachsam sorgen, 
daß unser Land gesichert nach Gebühr.
Du weißt, ich war ja selbst drei Jahre drüben 
als Instrukteur für Luftverteidigung, 
und hoffe. Carter nimmt sie mir nicht übel, 
die kleine, nötige Berichtigung.
Vierhundert Basen stehn dem Präsidenten 
rings um die Sowjetgrenzen zu Gebot. 
Und das sind leider keine Zeitungsenten, 
sind faktische Gcfahrcnclcmcntc...
Woraus man klar ersieht, wer wen bedroht!“

Rudi RIFE

Museum orientalischer Kultur
Das Moskauer Museum der orientalischen Kultur hat in den 60 Jahren sei­

nes Bestehens nicht nur Werke der orientalischen, sondern auch der af­
rikanischen Künste gesammelt... Das alle Gebäude ist nicht mehr imstande, 
alle seine Reichtümer (etwa 40 000 Exponate) zu beherbergen, und das 
Museum wird bald in einen neuen Bau umziehen. Die Hälfte seiner Fläche 
werden die Werke der Künstler des sowjetischen Orients und Transkauka­
siens einnehmen. Im .alten Bau sollen Ausstellungen der Exponate sowjeti­
scher und ausländischer Museen veranstaltet werden.

Л EWOHNLICH besitzt jedes 
Museum in seiner Sammlung 

eine Perle, ein außergewöhnliches 
Meisterwerk. Welches Exponat 
kann hier Anspruch darauf erhe­
ben?

„Ich glaube“, sagt die stellver­
tretende Direktorin des Museums 
Tatjana Sergejewa, „das sijld zwei 
Wejkc der" indischen Kunst: die 
Skulptur Buddhas aus dem I—II. 
Jahrhundert u. Z. und das Album 
von Miniaturen der Künstler aus 
der Schule der großen Moguls aus 
dem XVI. Jahrhundert."

Am reichsten ist die Kunst Indi­
ens und Chinas vertreten. In der 
Abteilung für indische Kunst gibt 
cs eine Sammlung von Miniatu­
ren, Skulpturen aus Metall und 
Holz, zahlreiche Muster der alten 
und neuzeitlichen angewandten 
Kunst. Hier wird z. B. eine hölzer­
ne Schirmwand aus dem XVIII. 
Jahrhundert aulbewahrt, die der 
berühmte russische Maler Wassili 
Wereschtschagin während seiner 
Reise durch Indien geschenkt be­
kam. Jeder Flügel der Schirmwand 
besteht aus 26 Täfelchen, die mit 
Scschnitzten Ornamenten von wun- 
erbarer Schönheit verziert sind. 

Die wertvollsten Exponate der 
chinesischen Exposition sind alte 
Bronzegefäße verschiedener For­
men. die mit meisterhafter Ziselie­
rung verziert sind. Man staunt 
über die feinen chinesischen Stik- 
kcrcien. Es gibt da ganze Exposi­
tionen von XVcrken aus Elfenbein.

Von großem Interesse sind die 
Sammlungen aus Japan und Iran. 
Im sowjetischen Abschnitt sind 
seltene Teppiche turkmenischer 
un(| aserbaidshanischer Arbeit, Ju- 
weliererzeugnisse der grusinischen, 
armenischen und dagestanischen 
Meister, eine große Kollektion us­
bekischer und tadshikischer Stik- 
kereien zu sehen.

In einem Jahr besuchen das Mu­
seum etwa 300 000 Personen.

und... Nachdenken

Hörer: „Fräulein..." sagte eine
männliche Stimme.

„Selber Fräulein", giftete ich zu­
rück.

„Unverschämte Görel" hörte ich, 
da war auch schon die Verbindung 
и 'erbrochen.

„Fräulcinl"
Gequält entgegne ich: „Hören. 

Sie bitte, mein Herr, ich bin doch 
kein Fräulein. Ich bin ein junger 
Mann!!!"

„Ja, sagen Sie: hab ich die Aus­
kunft!" •

„Aber ja!" gebe ich verwundert 
Antwort.

„Dann sind Sie kein junger 
Mann, sondern ein gewöhnliches 
Fräulein. Vielleicht sind Sic zu Hau­
se ein Jüngling, doch hier aul dem 
Arbeitsplatz, bei der Erfüllung lh 
rer dienstlichen Obliegenhoifon, ; 
sind Sie ein Fräulein. Verstehen Sic, i 
was ich meinell" Die Stimme dos i 
Teilnehmers wurde versöhnlicher: I 
„Das ist nun mal so üblich. Oborlo ' 
gen Sie doch selbst: Wie soll ich 
Sie denn anreden? Vielleicht: Ha1- 
lo, junger Mann? Das klingt doch 
lächerlich und blöd. Ganz anders 
dagegen: Fräulein. So zart, und an­
genehm, Versetzen Sie sich doch 
mal in meine Lage: Wie würden Sie 
mich denn anreden!" fragte der 
Aufklärer.

„F... Fr... äuloin". kam es ungc 
wollt au. meinem Mund.

„Na also, liebes Kind! Kann ich 
nun die süße, kleine Nummer vom 
Krankonhäuschcn haben...?"

Ich bat um meine Entlassung.

Juri KOTUARSKI

I EDES JAHR kommen im Mu-
J seum zu den Sammlungen 

2—3tausend Exponate hinzu. Das 
geschieht dank den archäologi­
schen Expeditionsarbeiten, durch 
Ankauf. Umtausch und Geschenke. 
Eines der bedeutsamsten Geschen­
ke der letzten Zeit ist die Kollek­
tion des Moskauer Ingenieurs Wla­
dimir Kalabuschkin. 1976 wurden 
die Werke seiner Sammlung in den 
Museumssälen gezeigt. Sie ließen 
die Besucher und Spezialisten aus 
verschiedenen Ländern staunen. 
Kalabuschkins Sammlung umfaßt 
eine große Periode der fernöstli­
chen Kunst — vom 2. Jahrtausend 
v. u. Z. bis zum XIX. Jahrhundert. 
Die unikale Sammlung von 300 
Gegenständen wird auf mehr als 
eine Million Rubel, geschätzt. Von 
besonderem Interesse sind ein 35 
Jahrhunderte alter Kelch für 
Opferwein, eine Rolle mit 
Malerei aus dem XII. Jahrhundert 
des chinesischen Malers Tshao 
Menfu, rituelle Tafeln aus Nephrit 
aus dem V. Jh. v. u. Z. bis zum 
XVIII. Jh.. die Rolle „Spiele auf 
dem Eis" aus dem XVIII. Jh. des 
italienischen Künstlers Castillone, 
der in China gearbeitet und in sei­
nem Schaffen die Prinzipien der 
europäischen und der fernöstlichen 
Künste vereinigt hatte.

AS MUSEUM besitzt das 
’ Statut einer Forschungsan­

stalt. Außer der Expeditionsarbeit 
in der UdSSR und im Ausland 
widmen seine Mitarbeiter viel Zeit 

• der Forschungsarbeit und der Lek­
tionspropaganda. Es unterhält 
ständige Kontakte mit den Museen 
der Mongolei. Afghanistans, Po­
lens ' und anderer Länder. Hier 
werden ständig Schauen der Kunst­
werke der Ostvölker veranstaltet. 
Allein in den letzten Jahren konn­
ten die Moskauer und die Gäste 
der Hauptstadt Kunstausstellun­
gen Irans. Iraks. Vietnams lind 
Indiens besuchen.

Gawriil PETROSJAN

Д Mark Twain war in der Som­
merfrische in einem Dorf. Da er­
schien eine Kommission bei ihm und 
bat um einen Spendebeilrag zur 
Errichtung eines Zaunes um den 
Friedhof.

„Nein", erwiderte er, „von mir 
bekommen Sie keinen Cent! Wozu 
braucht ein Friedhof einen Zaun? 
Die Leute, die schon dort sind, 
kommen sowieso nicht wieder her­
aus, und die anderen, die noch nicht 
dort sind, wollen ganz bestimmt 
nicht hineinl'*

Д Heinrich Seidel, der Verfasser 
des „Leberecht Hühnchen", wollte 
seine Erinnerungen unter dem Titel 
„Von Perlin nach Berlin" erschei­
nen lassen. Sein Verleger wandte 
ein: „Wer soll da in ganz Sachsen 
den Titel richtig aussprechen?"

Д Linicncron sagte zu einem 
Mann, der sehr mit seinen Ahnen 
protzte: „Sie erinnern mich an die 
Kartoffel I"

„Wieso?!"
„Bei der liegt auch das Beste un­

ter der Erde."
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